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Baarze 
2024
Herzlichen 
Dank...

...den 850 Besucherinnen & Besuchern 
für ihr Interesse an der Ausstellung.

Vernissagen im Kulturzentrum Sternen:
LINDENFORUM: Fr, 28. Juni, 18 h
EXPERIMENTELLE: Fr, 26. Juli, 19 h



Berichterstattung in den Schaffhauser Medien 

 
Wir danken den Schaffhauser Medien für Ihr Interesse an der Ausstellung 
«Baarze2024» im Kulturzentrum Sternen. Zentrales Medium war dabei der 
Thaynger Anzeiger, in welchem sechs Inserate, jeweils auf der Titelseite 
geschaltet wurden, dabei zweimal in Form eines grossen Inseratebalkens. 
In den Schaffhauser Nachrichten wurden die Vernissage, das Sternenfest 
und der Mumienvortrag im Veranstaltungskalender publiziert, dazu auch in 
der (Gratis-)Nordagenda.  

Grafiker Markus Hübscher gestaltete die Inserate, die Flyers, die Plakate 
und die Werbeblache (eine Auswahl liegt bei) 

 

Das Schaffhauser Fernsehen brachte am 31. Mai ein Hüt im 
Gschpröch zwischen Prof. Dr. Dr. Frank Rühli und Redaktor Mark 
Liebenberg. 

https://www.shf.ch/index.php?huet-im-gschproech-31-mai-2024-
frank-ruehli-mumienforscher 

 

Der Filmemacher Dean Gadaldi (Lucky Media) stellte je einen 
Video-Bericht über die Vernissage und das Sternenfest (Finissage) 
her, den man auf Youtube nachschauen kann. 

 

Vernissage vom 18. Mai 2024: (481 Views bis zum 19. Juni 2024) 
https://www.youtube.com/watch?v=X1EfLq8iL-A 

 

Sternenfest vom 15. Juni 2024: (191 Views bis zum 19. Juni 2024) 

https://www.youtube.com/watch?v=rK2wnl-YSXg&t=40s 

https://www.shf.ch/index.php?huet-im-gschproech-31-mai-2024-frank-ruehli-mumienforscher
https://www.shf.ch/index.php?huet-im-gschproech-31-mai-2024-frank-ruehli-mumienforscher
https://www.youtube.com/watch?v=X1EfLq8iL-A
https://www.youtube.com/watch?v=rK2wnl-YSXg&t=40s
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THAYNGEN Kennen Sie das Rezept, 
ein interessantes, informatives und 
unterhaltsames Fest auf die Beine zu 
stellen? Im Gedicht «s Rezäpt» von Ja-
kob Brütsch findet sich die Anleitung. 
Da heisst es im letzten Vers: «Jo, s Re-
zäpt, da isch es äbe, da hät me nid, da 
mo me läbe.» ImnoBaarze, der Kultur-
verein Thayngen und die Stiftung Kul-
turzentrum Sternen haben dieses Re-
zept umgesetzt. Sie haben Kunst-
werke, Geschichten und Traditionen 
aus Barzheim in der vier Wochen dau-
ernden Ausstellung im «Sternen» 
übersichtlich präsentiert. Sowohl an 
der Vernissage als auch an der Finis-
sage am vergangenen Samstag konn-
ten die zahlreichen Besucherinnen 
und Besucher hautnah miterleben, 
wie lebendig die Traditionen in Barz-
heim immer noch gelebt werden.

Gelebte Tradition
Bratwürste aus eigener Produktion 

und frisch frittierte Baarzemer Fas-
nachtschüechli liessen den hungrigen 
Gästen das Wasser im Mund zusam-

menlaufen. Wasser spritzte aber auch 
aus dem Feuerwehrschlauch. Der 
Feuerwehrverein traf noch vor dem 
Mittag mit seinem von Hand gezoge-
nen Löschfahrzeug vor dem «Sternen» 
ein und demonstrierte die tadellose 
Funktion des in Fronarbeit renovierten 
Baarzemer Spritzenwagens.

Geschichten wecken Erinnerungen
Gleich mit zwei Autoren, die Ge-

dichte und Erzählungen verfassten, 
kann das Bauerndorf Barzheim auf-
warten. Drei Frauen des Mundart-
vereins Schaffhausen und Elisabeth 
Schenk aus Ramsen lasen und spiel-
ten in wechselnden Stimmen Texte 
von Jakob Brütsch und Eugen Win-
zeler vor. Schmunzelnd, immer wie-
der einmal laut lachend, lauschten 
die Zuhörerinnen und Zuhörer den 
Anekdoten aus vergangenen Tagen.

Ein Fest ohne Musik? Unmög-
lich! Zum Glück haben sich der Frau-
enchor Thayngen und der Musikver-
ein Thayngen auf Anfrage sofort be-
reit erklärt, das Sternenfest musika-

lisch zu bereichern. Mit ihrem ab-
wechslungsreichen Repertoire er-
freuten die singenden Frauen das 
Publikum. Das Baarzemerlied durfte 
natürlich nicht fehlen und wurde in 
den letzten Wochen extra eingeübt. 
Rassig spielte der Musikverein mit-
reissende Stücke, die zum Mitwip-
pen und Klatschen einluden. Dass 
der Dirigent fehlte, fiel gar nicht auf.

Beatrice Zoller, Präsidentin von 
ImnoBaarze, und Paul Ryf vom Ku-
turverein Thayngen haben mindes-
tens zwei Dinge gemeinsam – sie en-
gagieren sich freiwillig in ihren Ver-

einen und sie spielen Alphorn. Zur 
Begrüssung und zum Abschluss des 
abwechslungsreichen Festtages er-
freuten sie die Besucherinnen und 
Besucher mit ihrer stimmungsvollen 
Musik.

Zusammen sind wir «Sternenkultur»
In seinem Grusswort sprach Ein-

wohnerratspräsident Urs Schöttli, 
selbst ein halber Baarzemer, den be-
teiligten Vereinen seinen grossen 
Dank aus für die geleistete Arbeit, für 
die gelungene Ausstellung und für 
das stimmige Fest. Ein besonderer 
Dank ging an Andreas Schiendorfer, 
der als OK-Präsident, zusammen mit 
Beatrice Zoller und Paul Ryf, die Fä-
den in den Händen hielt.

Wie geht es mit dem «Sternen» 
weiter? Diese Frage stellten sich etli-
che Thayngerinnen und Thaynger. 
Dazu versicherte Urs Schöttli den 
Anwesenden: «Der Einwohnerrat 
steht hinter dem Erhalt des ge-
schichtsträchtigen ‹Sternen› und 
unterstützt die Sternenstiftung im 
Bemühen, das Kulturzentrum Ster-
nen der Bevölkerung zu erhalten 
und für alle nutzbar zu machen.»

Kulturreferent Walter Scheiwil-
ler betonte in seiner Ansprache, wie 
stolz er auf die vielen helfenden Ver-
eine und die sehr jungen bis schon 
etwas älteren Baarzemer ist, die zum 
grossen Erfolg der Fusionsfeiern bei-
getragen haben. Auch von ihm ein 
grosses Danke.

Rückblick auf ein gelungenes Fest
Falls Sie das Fest verpasst haben, 

schauen Sie sich bei Youtube den 
Film der Vernissage Baarze 2024 des 
Videokünstlers Dean Gadaldi an. 
Die Bilder über die Finissage werden 
bald folgen.

Mit einem grossen Fest sind die Feierlichkeiten rund um 

das Fusionsjubiläum von Barzheim und Thayngen zu 

Ende gegangen. Höhepunkte waren eine Lesung, Musik-

auftritte und kulinarische Spezialitäten. Claudia Ranft

«Sternenenfest» macht den Abschluss

Mundartliebhaberinnen lesen aus den Werken der Barzheimer Autoren 
Jakob Brütsch und Eugen Winzeler vor. Bilder: Ra

Der Feuerwehrverein gewährt der Barzheimer Feuer-
wehrspritze einen ehrenvollen Auftritt.

Der Kirchplatz wird zum Begegnungsort, wo ange-
regt diskutiert wird.

Der Musikverein Thayngen lädt mit schmissigen 
Klängen zum Mitwippen und Klatschen ein.

Alin (links) und Maileen bereiten echte Barzheimer 
Fasnachtschüechli vor.
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BARZHEIM / THAYNGEN Wann 
ist eigentlich eine Feuerwehr eine 
Feuerwehr? Diese Frage ist weit 
schwieriger zu beantworten, als 
man meinen könnte. Schon immer 
haben die Menschen gemeinsam 
Brände bekämpft, und bereits um 
1520 werden in der Stadt Schaff-
hausen die ersten Handspritzen 
eingesetzt. Doch erst im 19. Jahr-
hundert spricht man explizit von 
einer Feuerwehr. 

Albert Kern und Andreas Beutel 
haben die Geschichte der Feuer-
wehr Thayngen 1992 und 2017 auf-
gearbeitet, Jörg Stamm 1988 gar 
jene des Kantonalen Feuerwehr-
verbandes Schaffhausen – und 
doch bleiben manche Fragen der 
Gründerzeit unbeantwortet. In 
Thayngen wird die örtliche Feuer-
Ordnung zwischen 1807 und 1846 
nicht weniger als achtmal revidiert, 
und 1823 beschliesst die Fas-
nachtsgemeinde (die Gemeinde-
versammlung zur Fasnachtszeit) 
den Neubau eines Spritzenhäus-
chens beim Kreuzplatz. Zu dieser 
Zeit hat der Gemeindepräsident als 
Präsident der Feuer-Commission 
beziehungsweise als Feuerwehrre-
ferent die Oberaufsicht über das 
Löschwesen inne. Als Gründungs-
datum der Feuerwehr gilt jedoch 
das Jahr 1867, weil die Feuerwehr 
damals einen höheren Organisa-
tionsgrad erhält und nun (offen-
bar) als freiwilliger Feuerwehrver-
ein geführt wird. Ein sichtbarer 
Unterschied zu früher lässt sich 
aber erst 1878 nachweisen, als 
Hauptmann Johannes Müller als 
Kommandant aktenkundig wird.

«Sternen»-Brand von 1792
Dass sich Johannes Müller z. 

Sternen, kurz vor seiner Wahl in 
den Ständerat (1879–1906), derart 

für das Feuerwehrwesen einsetzt, 
ist kein Zufall. Der Grossbrand, der 
am 21. ​Mai 1792 bei seinen Vorfah-
ren im Gasthaus «Sternen» ausge-
brochen ist, gehört zu jenen Katast-
rophen, die zu wesentlichen Neue-
rungen in der Brandbekämpfung 
und Brandverhinderung (1809 
Kantonale Gebäudeversicherung) 
führen. Beim Brand im Oberdorf 
werden nicht weniger als 15 Ge-
bäude zerstört, nämlich sechs Häu-
ser, darunter auch die «Krone» und 
der «Schwanen», sechs Scheunen 

und drei Trotten. 1792/93 erfährt 
deshalb das Ortsbild um den Kirch-
platz seine erste grosse Verände-
rung; vergleichbare Eingriffe folgen 
erst wieder 1904 mit dem Abriss 
des Kirchenhauses und 1972 mit 
dem Abriss des alten Feuerwehr-
magazins.

Womit wir bereits wieder zu-
rück beim Thema Feuerwehr sind: 
In der Ortsgeschichte von Barz-
heim von 1988 haben sich Feuer-
wehrkommandant Hanspeter Win-
zeler und Gemeindeschreiber Gott-

fried Winzeler mit der Barzheimer 
Feuerwehr beschäftigt. Ein Grün-
dungsdatum nennen sie nicht, da-
für mit Georg Winzeler und Mi-
chael Winzeler die Chefs der beiden 
Rotten im Jahr 1873. Ob man dies 
als Gründungsjahr annehmen darf, 
muss vorderhand offenbleiben und 
spielt, da wir das 150-Jahr-Jubi-
läum ohnehin verpasst hätten, 
auch keine entscheidende Rolle.

Als im Mai 1888 in Herblingen 
der Kantonale Feuerwehr-Verein 
gegründet wird, treten 14 Sektio-
nen sofort bei, darunter neben 
Thayngen auch der heutige Ortsteil 
Hofen. Im Juli stösst auch Altdorf 
hinzu. Wann genau dies bei Barz-
heim der Fall ist, bleibt abzuklären. 
Ganz sicher vor 1895, denn dann 
tritt Barzheim mit 45 ​Personen 
dem Schweizerischen Feuerwehr-
verein bei (Thayngen bereits 1875).

Kantonaler Feuerwehrtag
Bereits 1879 hat sich Barzheim 

gemäss Aufforderung der Regie-
rung eine neue Feuerspritze ange-
schafft. Allerdings ist deren Quali-
tät mangelhaft. Dass man sich 
zwölf Jahre später entschliesst, eine 
Qualitätsspritze anzuschaffen, mag 
auch mit dem Kantonalen Feuer-
wehrtag zusammenhängen, der am 
24. Juli 1892 in Thayngen durchge-

Die Barzheimer Feuer-
löschspritze von 1892 ist 
eine wertvolle Rarität – 
und immer noch funk-
tionstüchtig. Dies 
demonstriert der Verein 
Alte Feuerwehr Thayngen 
am kommenden Samstag 
gleich zu Beginn des Ster-
nenfestes.
Andreas Schiendorfer

Feuerwehr als Wegbereiterin der Fusion

Die im Jahr 1892 gekaufte Barzheimer Feuerspritze in der Jubiläumsausstellung im Kulturzentrum Sternen. 
Umrahmt ist sie von Markus Hübscher (links) sowie von Jakob Brütsch und dessen Enkel.  Bild: vf

Sternen-Fest auf dem Kirchplatz, Samstag, 15. ​Juni

11.00 Uhr	 Glockengeläute
11.10 Uhr	 Alphornspiel Bea & Paul
11.11 Uhr	 Alte Feuerwehr 
11.40 Uhr	 Begrüssung Urs Schöttli, Einwohnerratspräsident
11.50 Uhr	 Begrüssung Beatrice Zoller (Imno Baarze)
12.00 Uhr	 Eröffnung Festwirtschaft
12.45 Uhr	 Ankündigung Frauenchor / Mundartverein
12.50 Uhr	 Frauenchor Thayngen 1. Block 
13.20 Uhr	 Mundartverein Schaffhausen 1. Block (Jakob Brütsch)
13.50 Uhr	 Frauenchor Thayngen 
14.10 Uhr	 Mundartverein Schaffhausen 2. Block (Eugen Winzeler)
15.00 Uhr	 Ankündigung Musikverein
15.05 Uhr	 Musikverein Thayngen 
16.45 Uhr	 Alphorn-Duo («Polizeistunde»)

Permanent 	 Münzpresse, Festwirtschaft (Fasnachts-Chüechli)



7DIENSTAG, 11. JUNI 2024  THAYNGER Anzeiger� 20 Jahre Fusion

führt wird. Jedenfalls beschliesst 
die Gemeindeversammlung vom 
1. Februar 1892 den Ankauf der 
Spritze no ​7 der Firma Caspar 
Knecht in Stein am Rhein für 1700 ​
Franken.

Knecht ist bereits 1865 als Me-
chaniker und Bohrerfabrikant auf 
Vorderbrugg nachgewiesen, 1881 
verkauft er der Stadt Stein am Rhein 
eine erste Saugspritze für 16 ​Perso-
nen, bald danach folgen Aufträge 
aus Ramsen (1883), Guntmadingen 
(1884), Dörflingen (1886), noch-
mals Stein am Rhein (1891) und 
schliesslich von Hallau und Barz-
heim (1892). Trotz dieser Erfolgsge-
schichte im Bereich der Feuerbe-
kämpfung ist aber über die Firma 
Knecht bislang nichts Näheres be-
kannt. Möglicherweise besteht ein 
Zusammenhang mit Knecht & Mül-
ler Optik.

Inspektion von 1902
Einen Einblick in die Barzhei-

mer Feuerwehr liefert der Bericht 
des Hallauer Feuerwehrinspektors 
C. Schlatter über die Inspektion 
vom 17. ​November 1902. Als Kom-
mandant amtet seit 1893 Schmied 
Jakob Winzeler als Nachfolger von 
Wirt Johann Meister. Zur Wasserbe-
schaffung meint Schlatter: «Zwölf 
Brunnen, von denen nur drei lau-
fende, das andere Sodbrunnen 
sind, drei Wassersammler stehen 
jeweils mit einem Pumpbrunnen in 
Verbindung. Die Wasserverhält-
nisse sind bei trockenen Zeiten sehr 
schwierige.» Die Spritze wird als gut 

bezeichnet, allerdings: «Ein 
Schlauchkarren fehlt, obschon sehr 
notwendig.» Zur Anschaffung emp-
fiehlt der Inspektor zuletzt aber 
einen Schlauchhaspel und einige 
Dachleitern.

Die Disziplin wird als «ordent-
lich» taxiert, obwohl die Mann-
schaft keinen Sold, ja nicht einmal 
eine Verpflegung erhält. Und kom-
plett ausgerüstet sind auch nur 
zwei Mann, die Leiternabteilung 
«trägt den Hut».

«Die Spritze ist in einem trocke-
nen Lokale gut untergebracht, da-
gegen muss die Deichsel entfernt 
werden», heisst es unter dem Stich-
wort Magazinierung. «Die Schiebe-

leiter ist in der gegenüberliegenden 
Gemeindehausscheune unterge-
bracht.»

Neues Feuerwehrmagazin 1935
1907 erhält Barzheim endlich 

fliessendes Wasser, dank einer Was-
serversorgung von Altdorf aus, 30 ​
Liter pro Minute. Die wesentlich 
bessere Versorgung aus Thayngen 
wird wegen der hohen Pumpkosten 
erst 1961 realisiert. Deshalb wird 
die alte Handdruckspritze für das 
Oberdorf nach wie vor benötigt …

Immer häufiger wird in den Ins-
pektionsberichten das Feuerwehr-
magazin bemängelt, 1935 schliess-
lich bewilligt die Gemeindever-
sammlung einen Neubau, der 1968 
dank der benötigten Milchsammel-
stelle erweitert werden kann.

Als Nachfolger von Lehrer Otto 
Wäspi wird Hans Rühli Komman-
dant (1941–1968), dem wiederum 
Hanspeter Winzeler (1969–1994) 
und schliesslich Urs Winzeler (1995–
2001) folgen. 1999 zeigen sich im Zu-
sammenhang mit der Notwendig-
keit, eine Atemschutzgruppe zu bil-
den, erstmals die Grenzen eines Al-
leingangs. Im Juni 2001 tritt deshalb 
der Gemeinderat Barzheim offiziell 
mit der Bitte an den Gemeinderat 
Thayngen heran, die Integration der 
Feuerwehr zu prüfen. Der entspre-
chenden Kommission gehören die 
beiden Gemeindepräsidenten Bern-
hard Müller und Emil Rühli, die bei-
den Feuerwehrkommandanten An-
dreas Beutel und Urs Winzeler, die 
Vizekommandanten Hanspeter 
Schalch und Jörg Winzeler, der Barz-
heimer Feuerwehrreferent Bernhard 
Breitenmoser und als Protokollfüh-
rerin Irene Tognella an.

Am 7. Dezember 2001 stimmt 
die Gemeindeversammlung Barz-
heim der Feuerwehrfusion zu, am 
20. Januar 2002 an der Urne auch 
der Thaynger Souverän. Der Zu-
sammenschluss bewährt sich und 
ist ein gutes Omen für die 2003 fol-
gende Abstimmung über die Ge-
meindefusion. Einige Jahre später 
ist der Ablauf im Unteren Reiat ge-
nau derselbe.

19 ​Jahre Alte Feuerwehr
Schliesslich wird im Februar 

2005 der Verein «Alte Feuerwehr 
Thayngen» unter Präsident Hanspe-
ter Schalch gegründet. Heute wird 
der Verein – der auch Passivmitglie-
der aufnimmt – von Thomas Zwyssig 
präsidiert. 2008 hat die Alte Feuer-
wehr Thayngen die Barzheimer 
Handdruckspritze restauriert. Sie 
funktioniert – auch am kommenden 
Samstag, etwa um 11.11 Uhr.

«Die Wasserverhältnisse 
sind bei trockenen Zeiten 

sehr schwierige.» 

Inspektionsbericht von 1902 
über die Barzheimer Feuerwehr

Jakob Brütsch – poetisch festgehalten von Max Baumann.  Bild: zvg

Jakob Brütsch – ein viel-
seitiger Wortkünstler
Am Sternenfest widmet sich der Mundartverein Schaff-
hausen – umrahmt vom Frauenchor Thayngen – dem 
Werk des Mundartpoeten Jakob Brütsch (1919–2005).

BARZHEIM De aalt Bode mo abe, / 
de neu unneue, / de aalt aben in 
Grabe, / uffzwungeni Rueh. // S 
Johr drüber abe / würt alls wider 
kehrt: / Di Jungen in Grabe, / De 
Aalt wider ggehrt. // Zackerfahre, / 
de Ziitpflueg goht, / wo aalti neui 
Furene / zu neuen aalte loht. 
Allein pflügt der Bauer seinen 
Acker, allein ist Jakob Brütsch im 
Kulturzentrum Sternen auf dem 
Bild von Josef Gnädinger, allein, 
doch nicht einsam, denn er liebt 
seinen Beruf und wird stets von sei-
nen Gedanken begleitet, die er spät 
nachts zu Papier bringt. Das Bild 
hat ihm sein Jugendfreund Seppl 
zur Hochzeit mit der Barzheimerin 
Emilie Winzeler geschenkt, damals 
in Ramsen, damals, als Brütsch sich 
selbst noch vorstellen kann, Künst-
ler zu werden. Doch das Wort ist 
stärker.

Als Jakob Brütsch den Hof sei-
ner Schwiegereltern übernimmt, 
integriert er sich schnell in Barz-
heim, wird Zeitungskorrespondent, 
Festspielautor, Landwirtschaftshis-
toriker, doch seiner Muttersprache 
bleibt er treu – zwei Seelen wohnen 
in seiner Brust, mindestens, denn 
er ist auch Dragoner, Pferdefreund. 
Elbrus sein Liebling.

Bereits als Viertklässler wird der 
kleine Jakob aufgefordert, selbstge-
schriebene Gedichte aufzusagen, 

und in der Folge wertet er unzäh-
lige Vereinsanlässe und Familien-
feste als Väärslischmied auf. Doch 
er bildet sich weiter, zunächst als 
Autodidakt, später von Otto Ueh-
linger und Alfred Richli behutsam 
an die Hand genommen auf seinem 
Weg zu einem der wichtigsten 
Mundartlyriker des Hegaus – 1992 
erhält er die bedeutsame Johann-
Peter-Hebel-Medaille.

Breitere Kreise werden dank 
der Expo ​64 in Lausanne und einer 
Anthologie des Volkskundlers Alois 
Senti auf ihn aufmerksam. Doch 
Popularität verschafft ihm erst Jo-
hannes Zentner, der seine Gedichte 
vertont, bekannt ist «Aern», aber 
auch die Bauernkantate «Us em 
Puurehuus». Brütsch wird zum Hit-
schreiber der Volksmusik. Über 20 ​
Lieder, als später Nachhall «Das 
Baarzemer Lied» von 1988, vertont 
von Heinz Hunger.

Dies gerät nach der Publikation 
seiner Gedichtbände «Dänn 
schwätz i mit dem Moo» (1979), 
«Füüfi grad und lueg nid tumm» 
(1993) und «Gedanke-Ranke» (1999) 
in Vergessenheit. Und vergessen 
geht, dass er es auch in Schriftspra-
che kann: An Silvester 1976 er-
scheint in der NZZ sein Jahresend-
gedicht «Zeitgefühl». Es gilt, Jakob 
Brütsch wieder zu entdecken. Zu 
entdecken. Immer wieder. (schi)
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MITTWOCH
12. JUNI

DIVERSES

E-Book ABC: Tipps und Tricks bei der 
Nutzung von E-Books aus der Dibiost 
und OverDrive; Schaffhausen, Stadtbib-
liothek, Münsterplatz 1, 17.30 Uhr

Mittwochmittag im nik: Jeden Mittwoch 
steht über Mittag eine frisch zubereitete 
Suppe, Quiche und Salat bereit; Schaff-
hausen, Quartiertreff Niklausen nik., 
Klausweg 80, 12 bis 13.30 Uhr

Aktionstage Behindertenrechte 2024: 
InkludierBar – Gemeinsam die Welt der 
Inklusion erkunden; Schaffhausen, Tanne 
Schaffhausen – Weinstube mit Herz, 
Tanne 3, 15 Uhr

Berufe stellen sich vor: Kaufmann/-frau 
(Öffentliche Verwaltung) EFZ; Schaff-
hausen, Personaldienst Stadt Schaffhau-
sen, Pfarrhofgasse 2, 14 Uhr – Anmel-
dung unter berufsbildung.stsh.ch

Berufe stellen sich vor: Augenoptiker/in 
(EFZ); Schaffhausen, Roost Augenoptik, 
Schwertstrasse 5, 18.45 Uhr – Anmel-
dung an encarna.sanna@roost-optik.ch

Vogelschau-Fahrt: Beobachten Sie 
zu Erläuterungen eines Naturkenners 
die Vogelwelt des Wollmatinger Rieds 
und des Ermatinger Beckens durch ein 
Fernglas; Schaffhausen, Schweizerische 
Schifffahrtsgesellschaft, Freier Platz 8, 
9 Uhr

Waldorfschule Schaffhausen – Öffentli-
che Quartalsfeier: Die Schülerinnen und 
Schüler der 1. bis 6. Klasse präsentieren 
Ausschnitte aus ihrem Unterricht; Schaff-
hausen, Waldorfschule, Vordersteig 24, 
11.15 bis 12.15 Uhr

Besichtigung Hallenbad Sauna Bucht-
halen: Führungen und Besichtigungen; 
Schaffhausen, vis-à-vis Dürstlingweg 10, 
18 bis 19 Uhr

Berufe stellen sich vor: Kaufmann/-frau 
(Gesundheit) EFZ; Schaffhausen, Spitäler 
Schaffhausen (Portier), Geissbergstrasse 

81, 13.30 Uhr – Anmeldung via www.
spitaelersh.ch/Jobs-Karriere/Aus-und-
Weiterbildung

Zurück ins Mittelalter – Altstadtführung 
Stein am Rhein: Eine unvergessliche 
Zeitreise zurück ins mittelalterliche 
Stadtleben von Stein am Rhein; Stein am 
Rhein, Tourist Office, Oberstadt 3, 14 Uhr 
– www.schaffhauserland.ch/ticket

KIDS

Eltern-Kind-Treff Breite: Offener 
Treffpunkt für Kinder von null bis vier 
Jahren mit ihren Begleitpersonen zum 
gemeinsamen Spielen, Plaudern und 
Znüni Essen; Schaffhausen, Quartiertreff 
Breite, Breitenaustrasse 110, 9 bis 11 Uhr

Spielmobil: Hier wird gespielt, gebastelt, 
gewerkt, getüftelt und Neues auspro-
biert. Für Primarschüler und Primar-
schülerinnen; Schaffhausen, Schulhaus 
Breite, Spielweg 2, 14 bis 17 Uhr

Familientreff Neuhuuse: Willkommen 
zum offenen Familientreff; Neuhausen, 
Zubastrasse 14, 9 bis 11.30 Uhr

POP/ROCK/JAZZ

Ellis Mano Band: Rock-‘n‘-Roll-Band 
alter Schule. Jazz at the Mill – music & 
more; Henggart, Restaurant Bahnhof, 
Alte Andelfingerstrasse 2, 20 Uhr

Old Iron Stompers: Dixieland Konzert; 
Marthalen, Restaurant Ochsen,  
Underdorf 15, 19.30 Uhr

SENIOREN

Senioren Naturfreunde Schaffhausen: 
Ausflug in die Flumserberge (Maschgen-
kamm); Schaffhausen, Bahnhofshalle, 
Bahnhofstrasse (Treff.), 8.05 Uhr –  
Anmeldung Tel. 079 461 70 09

WORTE

Aktionstage Behindertenrechte 2024: 
Recovery College – Der Anlass  
beleuchtet das Thema «Recovery»  
von verschiedenen Perspektiven.  
Ein Informations- und Eröffnungsanlass 
für Betroffene, Fachpersonen,  
Angehörige und alle Interessierten; 
Schaffhausen, Meetingpoint,  
Herrenacker 15, 18 Uhr

DONNERSTAG
13. JUNI

BÜHNE

Walter Millns und Batti5 – oh-
ren&schmaus: Kurzkrimis untermalt 
mit Musik. Bühnenprogramm und Drei-
Gang-Tavolata; Schaffhausen, Haberhaus 
Bühne, Neustadt 51, 19 Uhr 

nordagenda.shn.ch

Flüchtlingstag

40 Jahre Tamilen in 
Schaffhausen – lange 
Wege der Integration

Unter dem Motto «Paradies Schweiz» 
findet der diesjährige Flüchtlingstag 
statt, der sich vor allem mit den ta-
milischen Mitbürgern hier befasst. 
Diverse Organisationen haben den 
Anlass, der am Samstag um 11 Uhr 
mit einer Ansprache von Kurt Zubler 
und einer tamilische Kinder-Tanz- 
und Musikgruppe eröffnet wird, vor-
bereitet. «Es gibt ja jedes Jahr ein 
spezielles Thema», sagt Pfarrer Mar-
kus Sieber, der auch beim «Interreli-
giösen Dialog» aktiv ist. Inzwischen 
sei es 40 Jahre her, seit die ersten Ta-
milen hier ankamen, und die Leute, 
die anfangs eher skeptisch aufge-
nommen wurden, seien integriert, 
vor allem die zweite Generation, die 
oft einen Schweizerpass hat. Mittler-
weile wachse die dritte Generation 
heran. Der Flüchtlingstag ist nun 
Anlass für einen Rückblick, was in 
der «Living Library» mit tamilischen 
Zeitzeugen passiert. Kantonsrätin 
Sahana Elaiyathamby, Mehala Path-
manathan, Jeyakumar Rasathurai 
und Sritharan Thangarajah reden 
mit Interessierten, erinnern sich 
oder geben Auskunft auf Fragen. Um 
12.30 Uhr gibt es einen tamilischen 
Apéro-Rich, und um 13.30 Uhr wird 
der 20 Minuten dauernde Film 
«Kriegsflüchtlinge in der Schweiz – 
Verdrängen des Traumas» der tami-
lischen SRF-Reporterin Sofika Yoga-
rasa gezeigt. Der Eintritt ist frei.

  Flüchtlingstag
Samstag, 15. Juni, 11 bis 14 Uhr, Familien
zentrum, Kirchhofplatz 19, Schaffhausen

Im Kino

Alles andere als  
düster: Starker Film 
über den Abschied

Vom Zerfall einer Familie erzählt Re-
gisseur Matthias Glasner in «Ster-
ben». Aus unterschiedlichen Pers-
pektiven blickt er auf die internen 
familiären Konflikte. Doch anders 
als der Titel vermuten lässt, ist das 
Drama nicht düster und morbide, 
sondern hat überraschend viele 
schöne, schräge und vor allem lus-
tige Momente, die sich ins traurige 
Thema des Abschieds einschreiben.

 Der Film erzählt von Dirigent Tom 
Lunies, der mitten in den Proben 
zum neuen Stück «Sterben» seines 
besten Freundes, dem Komponisten 
Bernard, steckt, als eine Ex-Freun-
din ein Baby bekommt und ihn quasi 
zum «Ersatzvater» macht. Toms 
eigener Vater leidet an fortschreiten-
der Demenz, und auch seine Mutter 
hat nicht mehr lange zu leben. Doch 
er hat keine Zeit, sich um seine El-
tern zu kümmern, und auch seine 
Schwester Ellen ist keine Hilfe, denn 
die stürzt sich mit viel Alkohol in 

eine rauschhafte Liebesgeschichte. 
Tom muss allein versuchen, zwi-
schen all den Vorboten der Vergäng-
lichkeit seinen Weg zu einem glückli-
chen Leben zu finden.

 Matthias Glasner hat einen auto-
biografisch geprägten Film reali-
siert, der vom wunderbaren Schau-
spielensemble lebt: Corinna Har-
fouch als abgeklärte Mutter, Lars 
Eidinger als emotional hadernder 
Sohn und Lilith Stangenberg als  
alkoholkranke Schwester. Und jede 
Figur hat viel Raum für ihre eigene 
Erzählung. 

 Sterben
Täglich um 16.45 Uhr im  
Kino Kiwi Scala Schaffhausen

Anzeige

A1561330

PDF schon abgelegt SG

 Geschichten von   
Auswanderern 

Mitte des 19. Jahrhunderts hatten 
Hunderte von Schaffhauserinnen 
und Schaffhausern die Hoffnung ver-
loren, Not und Elend zu entkommen. 
Sie wanderten aus. Auf der «Colon», 
dem ersten Schiff, das 1851 die Süd-
ostküste Brasiliens erreichte, war 
von den 127 Passagieren fast die 
Hälfte aus dem Kanton Schaffhau-
sen. Sie gründeten mit anderen Emi-
grantinnen und Emigranten aus 
Deutschland und der Schweiz den 
Ort Dona Francisca, der sich bis 
heute zur Industriestadt Joinville 
entwickelt hat. Mit ihr pflegt der 
Kanton seit bald 20 Jahren eine  
Partnerschaft. Darüber referiert Pe-
ter Baumer und erklärt, was die 
Gründe für die Auswanderung wa-
ren. Baumer gehört zu den Grün-
dungsmitgliedern des Vereins Part-
nerschaft Schaffhausen Joinville und 
amtet als dessen Aktuar. Er besucht 
die Stadt regelmässig.

  Vortrag bei den «Silberfüchsen»
 Dienstag, 11. Juni, 14.15 Uhr, Restaurant
 «Altes Schützenhaus», Schaffhausen 

«Shakespeare in Love»: Das Bühnenstück nach dem  gleichnamigen Film mit dem Theater Kanton Zürich.� BILD ZVG

Liebe, Irrungen und Wortwitz
Das Theater Kanton Zürich bringt «Shakespeare in Love» als Freilichtaufführung nach  
Unterstammheim. Eine Schweizer Erstaufführung nach dem gleichnamigen Film. 

William Shakespeare hat sich verliebt. Er ist 
pleite und geplagt von einem  Schreibstau, als 
er Viola begegnet. Sie vermag es, seinen dich-
terischen Funken wiederzubeleben. Doch 
dann erkennt er sie nicht wieder, als sie sich 
als Mann verkleidet in seine Theatertruppe 
schleicht, um mitzuspielen. Und Shakespeare 
selbst verwirrt es kolossal, dass er sich nicht 
nur zu Viola, sondern auch zu diesem jungen 
Schauspieler hingezogen fühlt. Als das Dop-
pelspiel auffliegt, ringen die beiden um ihre 
leidenschaftliche und verhängnisvolle Liebe. 
Denn Viola ist nicht mehr frei, sondern schon 
einem Adeligen versprochen. Der US-ameri-
kanisch-britische Film von John Madden aus 
dem Jahr 1998 erzählt diese fiktive Liebesge-
schichte zwischen William Shakespeare und 

einer jungen Adligen mit Joseph Fiennes und 
Gwyneth Paltrow in den Hauptrollen und 
wurde mit sieben Oscars ausgezeichnet. Die 
Filmzeitschrift «Cinema» bezeichnete «Shake-
speare in Love» als «eine der schönsten Lie-
beskomödien». Wie sehr sich der Verlauf der 
Story in «Romeo und Julia» widerspiegle, sei 
der schönste Gag in diesem historisch frei er-
fundenen Film, den Shakespeare nicht besser 
inszeniert hätte, heisst es. Eine nach dem 
Film-Drehbuch von Marc Norman und Tom 
Stoppard verfasste Bühnenadaption von Lee 
Hall wurde erstmals 2014 in London aufge-
führt. Das Theater Kanton Zürich bringt den 
Stoff als Mischung aus historischer Mutmas-
sung, schelmischer Fantasie, Chaos und Intri-
gen mit viel Wortwitz auf die Bühne. (efr)  

 Shakespeare in Love
Samstag, 15. Juni, 20.30 Uhr, 
Dorfplatz, Unterstammheim. 
(Bei Schlechtwetter im 
Schwertsaal) 

Als Finissage ein  
grosses «Sternenfest»  

Zur Finissage von «Baarze 2024» er
warten ImnoBaarze, der Kulturverein 
Thayngen und die Stiftung Kulturzent-
rum Sternen einen Grossaufmarsch. Ab 
11 Uhr steigt dank der Unterstützung 
weiterer Ortsvereine ein grosses Ster-
nenfest. Zu Beginn demonstriert der 
Verein Alte Feuerwehr Thayngen mit 
der Barzheimer Feuerlöschspritze von 
1892, wie man Brände bekämpft. Gegen 
12.45 Uhr sorgen der Frauenchor Thayn-
gen sowie der Mundartverein Schaff-
hausen für Unterhaltung und ab 15 Uhr 
auch der Musikverein Thayngen. Man 
kann Barzheim-Taler prägen und die 
Ausstellung «Baarze 2024» besichtigen.

  Sternenfest
Samstag, 15. Juni, ab 11 Uhr, 
Kirchplatz, Thayngen  

 Walter Millns liest im Rahmen von 
«ohren&schmaus» spannende, wit-
zige Kurzkrimis, und die Band Batti 5 
untermalt das Ganze mit bekannten 
Krimimelodien. Genuss pur also an 
diesem Tavolata-Abend, wo man 
neben kulturellen Schmankerln auch 
regionale Küche geniessen kann. 

 Krimidinner
Donnerstag 13. Juni, ab 18.30 Uhr,  
Haberhaus, Neustadt, Schaffhausen  

Blick auf ein vergessenes 
Kapitel Geschichte 

Im Bildband «Vom Holzschnitt zum 
Smartphone. Diessenhofen in den Bild-
medien» von Hans Rudolf Gabathuler 
und Dieter Fey ist der Situation der Ju-
den in Diessenhofen und Gailingen so-
wie den jüdischen Geschäften in Dies-
senhofen je ein Kapitel gewidmet– mit 
einer Auflistung und Kurzbeschrieben 
der ehemaligen jüdischen Gewerbebe-
triebe in Diessenhofen. Christine Kolit-
zus-Hanhart, freie Mitarbeiterin des Mu-
seums kunst + wissen, hat aufgrund eige-
ner Jugenderinnerungen eine Führung 
zu ehemaligen jüdischen Gewerbebetrie-
ben  zusammengestellt und erinnert an 
ein vergessenes Kapitel Geschichte. 

  Öffentliche Führung
 Samstag, 15. Juni, 14 Uhr, Besammlung 
 auf dem Bahnhofplatz, Diessenhofen

 «Back to Blues», eine der besten Blues-
Bands im süddeutschen Raum, ist am heuti-
gen Jazz Jour Fixe in der «Färbe Singen» zu 
Gast. Unter dem Motto «The Best of 15 Ye-
ars» präsentiert die Band einige der schöns-
ten Bluessongs aller Zeiten. Bei schönem 
Wetter findet das Konzert im Färbegarten 
statt, sonst in der Theaterbeiz. «Back zu 
Blues» sind Sabine Burger, Reinhard Stehle, 
Jean-Pierre Dix, Andreas Bung, Uwe Sczech 
und Stefan Schäfer. 

 Back to Blues
Montag, 10. Juni, 19 Uhr, Theater 
«Die Färbe», D-Singen 

Persönliche Kopie vom 19.06.2024 / Andreas Kantonsspital Schaffhausen
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Pandemien, um Einblicke in die Langzeit-
evolution von Pathogenen sowie um deren 
gemeinsame Vorfahren. 

Im nichtmedizinischen Bereich trägt die 
Mumienforschung dazu bei, das kulturelle 
Erbe und die Bestattungspraktiken alter Zi-
vilisationen besser zu verstehen. Solche Er-
kenntnisgewinne sind nicht zuletzt wegen 
der interdisziplinären Zusammenarbeit 
möglich, so etwa von Archäologen, Patholo-
gen, Anthropologen und Radiologen. Seit 
Kurzem wird die Mumienforschung auch in 
das One-Health-Konzept integriert, das die 
Gesundheit von Menschen, Tieren und Um-
welt ganzheitlich betrachtet.

Respekt gegenüber Verstorbenen
Man kann zwei Arten von Mumien 

unterscheiden – die einen entstehen auf 
natürliche Weise im Eis, Salz oder Moor. 
«Auf diese Art kommt es auch zu Tiermu-
mien», erläutert der Forscher. «Ein bekann-
tes Beispiel dafür ist Lyuba, ein Mammut, 
das vor 37 000 Jahren gelebt hat.» Daneben 
sind an verschiedenen Orten der Welt 
künstliche Mumien hergestellt worden, in 
Peru noch rund 1100 Jahre nach Christus. 
Bekannt sind vor allem die ägyptischen 
Mumien, so insbesondere Pharao Sethos I., 
der auch nach 3000 Jahren noch aussieht, 
wie wenn er gerade eingeschlafen wäre. 

Die Zürcher Forscher können seit einigen 
Jahren den Prozess der ägyptischen Mumi-
fizierung nachvollziehen: Zuerst werden 
die Eingeweide entfernt und in Kanopen 
unabhängig von der Mumie beigesetzt, 
dann das Gehirn, es folgen Waschen und 
Entwässerung (Natron), das Ausstopfen 

Andreas Schiendorfer

BARZHEIM/SCHLEITHEIM. Christian Stamm 
(1846–1917) reist 1869 im Auftrag von Ismail 
Pascha, künftiger Vizekönig von Ägypten, 
nach Kairo, wo er den Vorzeigegarten Ezbe-
kieh baut und fortan während beinahe  
40 Jahren mit Erfolg als Hofgärtner wirkt. 
Das hat auf den ersten Blick rein gar nichts 
mit Frank Rühli und seinem beruflichen 
Werdegang zu tun. Doch genau besehen 
eben doch: Noch von Ägypten aus sendet 
Stamm eine Kindermumie und ein totes 
Nilkrokodil in seinen Heimatort Schleit-
heim, wohin er selbst 1908 zurückkehrt. 
Diese skurrilen Objekte dienen fortan der 
Realschule als Anschauungsobjekte. 

Jahrzehnte später unterstützt Frank 
Rühlis Mutter Margrit, geborene Bächtold, 
seine Leidenschaft für Mumien. Als 
Schleitheimer Bürgerin ist sie in Zürich zur 
Welt gekommen und hat danach zuerst in 
Bern und während ihrer Kantizeit in der 
Stadt Schaffhausen gewohnt. Sein Vater 
Edwin Rühli hingegen ist in seinem Hei-
matort Barzheim selbst aufgewachsen.

Schleitheimer Kindermumie
2019 schliesslich, Frank Rühli ist längst 

zum arrivierten Mumienforscher gewor-
den, untersucht er an der Universität Zü-
rich die Kindermumie von Schleitheim. 
Das Gute vorneweg: Ein rotes Siegel über 
den Beinen der Mumie bescheinigt den 
rechtmässigen Erwerb der Mumie durch 
Christian Stamm. Es besteht demnach 
keine Gefahr einer Rückforderung, wie-
wohl ein goldenes Band auf der Stirn des 
Kindes als Symbol der Götter von einer vor-
nehmen Abstammung zeugt. Der Patient 
20190701 ist – gemäss Zahnuntersuchun-
gen – drei bis vier Jahre alt und lebt in pto-
lemäischer Zeit, also vor rund 2100 bis 
2400 Jahren. Das Kind weist keine Wachs-
tumsstörungen auf, auch keine Spuren 
krankhafter Veränderungen oder trauma-
tischer Ereignisse. Doch nicht nur die Ursa-
che seines frühen Todes bleibt unbekannt, 
nicht einmal sein Geschlecht lässt sich si-
cher bestimmen, also muss das Kind na-
menlos bleiben. In Schleitheim stösst der 
Mumienforscher als Wissenschaftler an 
seine Grenzen. Nicht alle Fragen können 
gelöst werden.

2014 gründet Frank Rühli wie sein Vater 
40 Jahre zuvor ein universitäres Institut, 
das Institut für Evolutionäre Medizin, und 
seit 2021 amtet er auch noch als Dekan der 
Medizinischen Fakultät der Universität Zü-
rich. Im Militär bekleidet er den Rang eines 
Obersts im Milizstab des Chefs der Armee. 
Zudem sitzt er in Zürich im Gemeinderat, 
der städtischen Legislative, und hat im 
letzten Herbst bei den Nationalratswahlen 
auf der Liste der Zürcher FDP ein respek-
tables Ergebnis erzielt. 

Erkenntnisgewinn als Ziel
Doch erfreulicherweise fühlt sich Frank 

Rühli nicht nur als Zürcher, sondern ist 
auch der Heimat seiner Eltern und Vorfah-

ren verbunden. Deshalb hat er am letzten 
Freitag nach einem Besuch beim Schaff-
hauser Fernsehen im Kulturzentrum Ster-
nen einen Vortrag über seine Tätigkeit als 
Mediziner und Mumienforscher gehalten. 
«Die Evolutionäre Medizin möchte aus der 
Vergangenheit für die Gegenwart und die 
Zukunft lernen», erklärt der Universitäts-
professor. «Deshalb sucht man bei alten Zi-
vilisationskrankheiten wie Allergien, Gicht 
oder Arteriosklerose nach den Ursachen – 
Genetik, Umwelt, Technologien … Wir wol-
len herausfinden, warum ein Mensch 
krank wird.» Beispielsweise geht es um die 
Identifikation der Verursacher historischer 

bestimmter Körperhöhlen sowie eine be-
sondere Behandlung bestimmter Körper-
teile und schliesslich die Salbung und Bal-
samierung – alles in allem ein Prozess, der 
mehrere Wochen in Anspruch nimmt. Eine 
Zeit, in der man sich vermutlich auch in-
tensiv mit dem Verstorbenen beschäftigt. 
Manchmal werden Eingeweide auch wie-
der zurückgelegt oder eine Art «Glücks-
bringer» in die Mumie eingepflanzt, bei-
spielsweise ein Herzskarabäus.

Für ihn sei es auch nach bald 30 Jahren 
immer noch ein spezielles Gefühl, eine Mu-
mie, einen toten Menschen, zu untersu-
chen, erklärt Frank Rühli. Es geht dabei 
auch um Pietät. Es gilt, den Respekt gegen-
über den Verstorbenen zu wahren. «Unter-
suchungen sind ethisch nur vertretbar, 
wenn man sich einen Erkenntnisgewinn 
erhoffen darf», ist er überzeugt. «Aber auch 
das Umgekehrte gilt: Wenn ich beispiels-
weise etwas über einen Erreger lernen 
kann und lasse es bleiben, ist dies wohl 
schlecht für den medizinischen Erkennt-
nisgewinn und deshalb ja irgendwie 
ethisch auch nicht vertretbar.»

Tutanchamun ist kein Mordopfer
Mumien sind eine Art menschliches 

Archiv. Weil die Weichteile erhalten sind, 
weisen sie, zumindest im ungestörten Zu-
stand, besonders viele Informationen auf. 
Seit seiner Dissertation 1995 befasst sich 
Frank Rühli vor allem mit ägyptischen Mu-
mien, wobei er im Zeitalter der Computer-
tomografie von immer besser werdenden 
technischen Möglichkeiten profitiert. Welt-
weit bekannt geworden ist er als Mitglied 
des Forscherteams, welches die Computer-
tomografiebilder des Kinderpharao Tutan-
chamun untersucht hat. Dabei kann Rühli 
die bisherige These entkräften, der 18-jäh-
rige Pharao sei 1324 vor Christus durch 
einen Schlag auf den Hinterkopf ermordet 
worden. Vielmehr geht er von einem offe-
nen Oberschenkelbruch aus – das ist weit 
weniger spektakulär, dafür viel wahr-
scheinlicher als die nicht mehr haltbare 
Mordtheorie. 

Mit der «Verbindung» seiner beiden Be-
rufswünsche – Ägyptologie und Medizin – 
ist für Rühli ein Traum in Erfüllung gegan-
gen. Fast allein in einem Grab zu stehen 
und Mumien zu untersuchen, die man 
nicht von ihrem Standort entfernen darf, 
erachtet er als unschätzbares Privileg – al-
lerdings ist das Arbeiten bei bis zu 45 Grad 
Hitze gleichzeitig eine grosse Herausforde-
rung. Bald steht seine nächste Arbeitsreise 
nach Ägypten bevor. Und gerade für Ägyp-
ten erhofft sich Rühli viel von der von ihm 
angestrebten globalen Mumiendatenbank 
sowie von der DNA-Forschung. Allerdings 
sind die noch vorhandenen DNA-Spuren 
äusserst gering. Um eine Kontamination zu 
vermeiden, sieht man die Forscher stets 
mit Mundschutz arbeiten.

Verhängnisvoller Pfeilschuss
Bleibt zuletzt die Geschichte von Ötzi, 

dem vor 3300 vor Christus verstorbenen 
Mann aus dem Eis, der etwa gleichzeitig ge-
lebt hat wie die Pfahlbauer in Thayngen-
Weier. Touristen haben die Gletschermumie 
1991 auf dem Similaungletscher im Südtirol 
gefunden, an einer Stelle notabene, die 
heute wieder unter Eis liegt. Die wohl be-
stuntersuchte Mumie der Welt ist nach 
einem Pfeilschuss von hinten innert kürzes-
ter Zeit verstorben – an der Verletzung einer 
Unterschlüsselbeinarterie an der linken 
Schulter. Dem Ötzi bleibt Rühli auch nach 
seiner spektakulären Untersuchung treu, 
seit 2017 ist er Präsident des Fachbeirats Ötzi 
des Südtiroler Archäologiemuseums Bozen.

Doch dem Präsidenten der Stiftung für 
Archäologie und Kunstgeschichte im Kan-
ton Zürich ist auch die Erforschung der 
Heimat ein Anliegen – auch wenn es hier 
keine Mumien hat. Ausser in Schleitheim.

Porträt 
Er interessiert sich für Ägyptologie – und auch für Medizin. Als Mumienforscher kann Frank Rühli, mit Vorfahren in Barzheim und Schleitheim, 

beide Kindheitsträume verwirklichen. Mit grossem Erfolg

Der Arzt von Ötzi und Tutanchamun
.

«Die Evolutio-
näre Medizin 
möchte aus der 
Vergangenheit 
für die Gegen-
wart und die  
Zukunft lernen.»
Frank Rühli 
Mumienforscher

Frank Rühli ist Mumienforscher an der Universität Zürich. BILD: ZVG/IEM C. STEINER

Im Kulturzentrum Sternen in Thayngen hielt Frank Rühli am Freitag einen Vortrag. BILD: J. VOGEL

  HÜT IM GSCHPRÖCH
Interview mit Frank Rühli  
unter www.shn.ch/click
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THAYNGEN Mumien stossen nach 
wie vor auf grosses Interesse. So 
lässt sich erklären, das sich trotz 
unfreundlichem Wetter am Freitag-
abend mehr als 70 ​Personen ins 
Kulturzentrum Sternen begaben. 
Auf kurzweilige, humorvolle Art 
stellte ihnen Frank Rühli, Leiter des 
Instituts für Evolutionäre Medizin 
an der Universität Zürich, seine 
Arbeit vor. Normalerweise erklärt 
die Medizin, was die körperlichen 
Voraussetzungen für eine Krankheit 
sind. Anders die Fachrichtung von 
Frank Rühli: Sie versucht, eine Ver-
bindung zu den Lebensumständen 
der betroffenen Person zu schaffen. 
Dabei richtet sie den Blick in die 
Vergangenheit. Wer weiss, an wel-
chen Krankheiten die Menschen 
des Alten Ägyptens litten (unter an-
derem an Arterienverkalkungen 
und Übergewicht), erhält Antwor-
ten auf die Krankheiten der heuti-
gen Zeit. Das pharaonische Ägypten 
bietet sich an, weil die Menschen 
nach dem Tod als Mumien konser-
viert wurden. Auch andere Kultu-
ren, etwa in Südamerika, wussten, 
wie der Zerfall der körperlichen 
Hülle aufgehalten werden kann. 
Auch da wird geforscht.

Nebst diesen «künstlichen Mu-
mien» gibt es auch die «natürlichen 
Mumien», wenn eine Leiche in der 
freien Natur überdauert hat – zum 
Beispiel in einem sauren, luftfreien 
Moor oder tiefgekühlt im Gletscher-
eis. Letzteres geschah im Fall von 
Ötzi, dem im Südtiroler Grenzgebiet 
1991 gefundenen Steinzeitmann. 
Unzählige Forscherteams haben 
seither den mehr als 5000 ​Jahre al-
ten Körper untersucht. 1995 stiess 
auch Frank Rühli dazu. Rückbli-
ckend war der Moment, als er mit-
half, die Gletschermumie für seine 
Zwecke umzuplatzieren, ein Höhe-
punkt in seiner Forscherkarriere. 
Viel habe er in diesem Augenblick, 
als er der Berühmtheit ganz nahe 

war, nicht gespürt. Durch den Kopf 
sei ihm einzig gegangen: «Nur nid 
gheie loo!» Die trockne, humorvolle 
Art, wie er das sagte, löste beim Pub-
likum grosses Lachen aus.

Rühli und sein Team verwenden 
bei ihren Forschungsarbeiten bild-
gebende Verfahren wie das Röntgen 
und die Computertomografie. Das 
erlaubt es ihnen, ins Innere der Mu-
mien zu blicken, ohne sie zu be-
schädigen. Bei Ötzi stellten sie fest, 
dass eine Pfeilspitze von hinten her 
in seinen Schulterbereich drang 
und ein fingerdickes Blutgefäss ver-
letzte. Vermutlich führte dies zum 
Tod auf 3500 ​Metern über Meer.

Schlecht behandelte Mumie
Eine andere Mumienberühmt-

heit, die Rühli 2005 untersuchte, 
war die des ägyptischen Pharaos Tu-
tanchamun (er lebte vor etwa 3350 
Jahren). Diese Mumie sei allerdings 
in schlechtem Zustand, sagte er, da 
sie nach der Entdeckung im Jahr 
1922 unvorsichtig behandelt wurde. 
Die Bandagen seien zerschnitten 
und der Körper dabei verletzt wor-
den. Der Kopf wurde sogar abge-
trennt, vermutlich, um an die Ge-
sichtsmaske zu gelangen. Die 
Untersuchungen von 2005 ergaben, 
dass der Unterkiefer leicht vorstand 
(«Ich will nicht werten, ob er ein 
Hübscher war») und die Weisheits-
zähne noch nicht durchgebrochen 
waren (Tutanchamun starb im jun-
gen Erwachsenenalter). Weiter wur-
den Brüche im linken Bein festge-
stellt, die der Pharao zu Lebzeiten 

erfuhr. Es sei denkbar, dass er an ih-
nen gestorben sei, doch sicher sei 
das nicht, so der 1971 geborene Pro-
fessor. Seine Erkenntnisse stiessen 
bei den Medien auf grosses Inter-
esse. Einem Reporter einer engli-
schen Zeitung erklärte er, dass sol-
che Brüche entstehen können, 
wenn man vom Pferd fällt. Das 
führte zur missverstandenen 
Falschmeldung, dass der junge Kö-
nig vom Pferd gestürzt sei. Als er mit 
dem Reporter redete, ging dem For-
scher durch den Kopf, dass solche 
Brüche auch die Folge eines Snow-
boardunfalls sein können. Diesen 
Gedanken hielt er aber zurück. «Ich 
weiss nicht, was er geschrieben 
hätte.» Grosses Lachen.

Bei den Untersuchungen tragen 
Rühli und sein Team immer Hand-
schuhe und Gesichtsmasken. Grund 
dafür sind die Genspuren des eige-
nen Körpers. «Wenn ich auf eine Mu-
mie huste, ist meine DNA darauf» – 
viel mehr, als vom untersuchten Kör-
per übrig geblieben ist. Das würde 
die Untersuchungen verfälschen.

Kaum Operationen im Pharaoreich 
Am Schluss des Vortrags stellte 

das Publikum viele Fragen. Unter 
anderem wollte es wissen, ob das 
Interesse an Ötzi immer noch so 
gross ist (Antwort: Die Forschungs-
tätigkeit hat abgenommen, aber 
neue Technologien schaffen neue 
Möglichkeiten), ob im Alten Ägyp-
ten Operationen vorgenommen 
wurden (Antwort: sicher nicht am 
offenen Schädel; die Stabilisierung 

von Knochenbrüchen war aber in 
gewissen Fällen möglich) und ob 
heutzutage nicht mehr bekannte 
Krankheitserreger entdeckt worden 
sind (Antwort: Nein; ausgestorbene 
Stämme immer noch existierender 
Erreger sind hingegen gefunden 
worden). Nach dem Vortrag, der in 
den früheren Stallungen des «Ster-
nen» stattfand, stiegen einige der 
Zuhörenden einen Stock höher in 
die ehemalige Wirtschaft. Dort lies-
sen sie es sich bei einem Glas Wein 
gut gehen.

Mutter weckt Interesse an Ägypten
Zum Vortrag von Frank Rühli ist 

es gekommen, weil seine Vorfahren 
vom Hof Bol oberhalb von Barz-
heim stammen. Der Vortrag ist Teil 
des zurzeit im Kulturzentrum gefei-
erten Fusionsjubiläums von Barz-
heim und Thayngen. Frank Rühlis 
Vater Edwin wuchs in Barzheim auf, 
wurde später Wirtschaftsprofessor 
an der Universität Zürich und ver-
legte auch seinen Lebensmit-
telpunkt in die dortige Region. 
Frank Rühlis Mutter Margrit, gebo-
rene Bächtold, war auch eine 
Schaffhauserin (sie ist letztes Jahr 
gestorben). In den Ferien nahm sie 
ihren Sohn nach Ägypten mit und 
weckte so sein Interesse für die pha-
raonische Kultur. (vf)

Mehr über Frank Rühli ist in der letzten Aus-

gabe zu lesen (ThA, 28.5.). Das Schaffhauser 

Fernsehen hat zudem mit ihm in der Sen-

dung «Hüt im Gschpröch» ein Interview ge-

führt (online abrufbar unter shf.ch).

Auf Einladung des Kultur-
vereins hat Mumienfor-
scher Frank Rühli einen 
Einblick in seine Arbeit 
gegeben. In seiner Kar-
riere hatte er unter ande-
rem mit Steinzeitmann 
Ötzi und Ägyptenkönig 
Tutanchamun zu tun.

Auf Tuchfühlung mit Ötzi und Tutanchamun

Frank Rühli im «Sternen». Er arbeitet mit Röntgenapparaten und Computertomografen.   Bild: vf
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ZÜRICH / BARZHEIM Der 53-jäh-
rige Sohn des Betriebswissen-
schaftlers Edwin Rühli durchläuft 
wahrlich eine Bilderbuchkarriere – 
und was bezeichnet er als seine 
Hobbys? Theater, Literaturklub und 
an vorderster Stelle: Rasenmähen. 
Diese Naturverbundenheit ist viel-
leicht eine Folge des Barzheimer 
Gens in ihm. Aber ehrlicherweise 
müssen wir zugeben: Frank Jako-
bus Rühli ist ebenso Zürcher wie 
Barzheimer. Mit seiner vierköpfi-
gen Familie wohnt er in Zürich-
Schwamendingen, seit 2020 ist er 
Mitglied des Gemeinderats der 
Stadt Zürich und gar nicht so viel 

hat gefehlt und er wäre letztes Jahr 
als liberaler Vertreter des Kantons 
Zürich in den Nationalrat gewählt 
worden. «Bei der Politik und der 
Medizin steht die Entwicklung von 
Mensch und Gesellschaft im Zent-
rum und beide erfordern Ausdauer, 
Kreativität, Sorgfalt und Geduld», 
sagt dazu Frank J. Rühli.

Aber noch mehr hat eine an-
dere Kombination sein Leben ge-
prägt: Ägyptologie und Medizin. 
Schon als Kind habe er sich für das 
Alte Ägypten interessiert und sich 
später ernsthaft überlegt, Ägypto-
logie zu studieren. Dann aber habe 
er sich im letzten Moment für die 
Medizin entschieden – weil die 
Ägyptologie sehr sprachlastig sei, 
wie er in einem Interview erklärt. 
«Man muss Hieroglyphen lernen, 
das liegt mir nicht so.» Das Gute am 
Ganzen: Dank dieser speziellen In-
teressenskombination ist er 
schliesslich zu den Mumien ge-
kommen.

Das Medizinstudium schliesst 
Frank J. Rühli 1998 mit dem Dok-
tortitel an der Universität Zürich 
ab, in seiner Dissertation geht es, 
vereinfacht gesagt, um Problemlö-
sung durch verschiedene Betrach-

tungsweisen. Um Auslandserfah-
rungen zu sammeln, bildet er sich 
in Australien weiter, erlangt dort 
2003 seinen zweiten Doktortitel. 
Auch heute noch hält er gerne 
Gastvorlesungen an Universitäten 
in Australien und Singapur.

Institutsgründung vor zehn Jahren
Doch vor allem lehrt er an der 

Universität Zürich, seit 2012 als 
Professor, seit 2014 als Gründer des 

weltweit einmaligen Instituts für 
evolutionäre Medizin, 2021 
schliesslich wird er auch noch zum 
Dekan der Medizinischen Fakultät 
gewählt. Ziel des Zentrums für Evo-
lutionäre Medizin ist es, von Indivi-
duen der Vergangenheit – meist 
Skelette oder Mumien – etwas für 
die heutige Medizin zu lernen, zum 
Beispiel über die Evolution von 
Krankheiten. Wo sind die Krankhei-
ten aufgetreten, wie stark sind sie 
ausgeprägt und wie verändern sie 
sich? Gleichzeitig hat sich auch der 
Mensch ständig weiterentwickelt, 
ist beispielsweise grösser und 
schwerer geworden. Solche Zusam-
menhänge zu zeigen, ist das Ziel 
der Evolutionären Medizin, nicht 
zuletzt, um herauszufinden, wie 
sich der Krankheitserreger in Zu-
kunft entwickeln wird.

Corona-Weissbuch herausgegeben
Dass er sich als Mediziner nicht 

nur in längst vergangenen Zeiten 
bewegt, beweist er nach der Coro-
napandemie, als er zusammen mit 
Andreas Thier bei NZZ Libro das 
«Weissbuch Corona. Die Schweiz 
nach der Pandemie. Befunde – Er-
kenntnisse – Perspektiven» heraus-

Kaum zu glauben: Der 
vielleicht bekannteste 
Mumienforscher der Welt 
ist ein Barzheimer. Am 
kommenden Freitag hält 
Frank J. Rühli im Kultur-
zentrum Sternen den Vor-
trag «Evolutionäre Medi-
zin und Mumien». 
Andreas Schiendorfer

Der Arzt von Tutanchamun und Ötzi

Bis zum 15. ​Juni wird im Kultur-
zentrum Sternen die Ausstel-
lung «Baarze2024» gezeigt. An-
lass dazu ist die Fusion von 
Barzheim und Thayngen vor 20 ​
Jahren auf den 1. ​Januar 2004. 
In loser Folge erscheinen an 
dieser Stelle einige Artikel aus 
der Geschichte von Barzheim, 
welche die 1988 erschienene 
Ortsgeschichte ergänzen. Be-
reits veröffentlicht: «Das Wan-
derbuch des Johannes Unger», 
23.4.; «Barzheim ist die Milch-
kuh des Kantons», 30.4.; «Barz-
heimer Bauern als Slalomfah-
rer», 7.5.; «Schulterschluss 
zweier Schwestergemeinden», 
14.5. (schi)

Paläopathologe Rühli in Oberägypten: Der renommierte Mumien-Experte weilte seit 2005 schon rund drei 
Dutzend Mal zwecks Forschungsarbeiten im Land der Pharaonen.  Bilder: zvg

Evolutionäre Medizin bringt Er-
kenntnisgewinn.
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gibt. Seine Liste wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen, fast aus-
schliesslich in Fachzeitschriften, 
umfasst mittlerweile über 250 Titel, 
viele im Teamwork mit anderen 
Forschern in Zürich und weltweit 
verfasst.

Um das Bild von Frank Rühli zu 
vervollständigen, ist auch darauf 
hinzuweisen, dass er – wie schon 
sein Vater – parallel zur medizini-
schen Ausbildung eine beachtliche 
militärische Karriere absolviert; 
mittlerweile ist er dank seiner me-
dizinischen Kompetenzen als 
Oberst in den Milizstab des Chefs 
der Armee eingeteilt. 

Eine ethische Gratwanderung
Bei der biomedizinischen Erfor-

schung antiker Skelette und Mu-
mien begibt man sich zwangsläufig 
auf eine ethische Gratwanderung, 
stets an der Grenze zur Pietätlosig-
keit. Dazu Rühli gegenüber dem 
Magazin «Bild der Wissenschaft»: 
«Das Wichtigste ist: Es muss einen 
wissenschaftlichen Ansatz geben – 
schlichte Neugierde reicht nicht. 
Die Grenze ist für mich dann über-
schritten, wenn es keinen Wissens-
gewinn gibt. Wir haben aber auch 
umgekehrt eine Verpflichtung: 
Wenn wir Wissen gewinnen können 
und machen es nicht, ist das eigent-
lich unethisch. Wenn ich etwas 
über Tuberkulose lernen kann und 
lasse es bleiben, ist dies wohl 
schlecht für den medizinischen Er-
kenntnisgewinn.»

Karl war wirklich gross
Für die breite Öffentlichkeit 

steht aber bei Frank Rühlis Arbeit 
nicht der medizinische, sondern 
der historische Erkenntnisgewinn 
im Vordergrund. Wir erlangen Ge-
wissheit über die Gesundheit, die 
Konstitution und oft auch über die 
Todesursachen historischer Per-
sönlichkeiten und können so Rück-
schlüsse auf deren gesellschaftli-
chen Status und ihre Tätigkeit zie-
hen. So hat Frank Rühli – unter an-
deren zusammen mit dem Schaff-
hauser Ägyptologen Michael E. Ha-
bicht – herausgefunden, dass Kaiser 
Karl der Grosse (747–814) nach sei-
nem Tod ebenfalls mumifiziert wor-
den ist. Dies unterstreicht seine 
einzigartige historische Bedeutung. 
Doch die Bezeichnung Karl der 
Grosse ist doppeldeutig: Mit seinen 
1,84 ​Metern überragt der 76 ​Kilo-
gramm schwere Herrscher seine 
Mitmenschen auch körperlich um 
rund 15 ​Zentimeter. Zusammen mit 
den Erkenntnissen anderer For-
scher – einer fand heraus, dass 

seine Haare dunkelbraun mit etwas 
Blond gewesen sind, ein anderer, 
dass er vermutlich an einer Asbest-
vergiftung (Mesotheliom) verstor-
ben ist – kann man nun ein wesent-
lich genaueres Bild dieser für unse-
ren Kontinent so wichtigen Persön-
lichkeit zeichnen.

Leider kein Mord …
Bekannt geworden ist Frank 

J. Rühli vor allem durch seine 
Untersuchungen von Tutancha-
mun. Der Kinderpharao lebt von 
1342 bis 1324 vor unserer Zeitrech-
nung, wird also nur 18 ​Jahre alt – er-
mordet, wie man seit seiner Entde-
ckung 1922 aufgrund einer Verlet-
zung am Hinterkopf vermutet. Was 
man da nicht alles für spannende 
Geschichten darauf aufbauen kann. 
Rühlis Untersuchung hat diesbe-
züglich für Ernüchterung gesorgt: 
«Tutanchamun ist nicht durch 
einen Schlag auf den Hinterkopf er-
mordet worden. Es ist naheliegend, 
dass der Pharao an den Komplika-
tionen im Zusammenhang mit 
einem offenen Oberschenkelbruch 
gestorben ist. Die CT-Scans haben 
nämlich aufgezeigt, dass das linke 
Kniegelenk respektive der Ober-
schenkel verschiedene Läsionen 
aufweisen.» Das alte Ägypten ist zu 
einem Schwerpunkt seiner For-
schertätigkeit geworden, er hat als 
Experte verschiedene Ausgrabun-
gen in Ägypten (aber auch im Iran 
und anderswo) begleitet. Auch die 
von Christian Stamm (1846–1917), 
dem Hofgärtner von Ismail Pascha, 
in den 1890er-Jahren in seinen Hei-
matort Schleitheim geschickte 
Kindermumie hat er untersucht.

Ötzis Fachbeirat
Dass sich Frank Rühli auch für 

die Vergangenheit unserer Region 
interessiert, beweist die Tatsache, 
dass er seit 2017 Präsident der Stif-
tung für Archäologie und Kunstge-
schichte im Kanton Zürich ist.

Bereits seit 2014 ist Frank J. 
Rühli Präsident des Fachbeirats 
Ötzi des Südtiroler Archäologiemu-
seums Bozen. Warum, das sei hier 
nicht verraten. Doch zweifellos ist 
Ötzi, der ungefähr zeitgleich mit 
unseren Weier-Pfahlbauern die 
Alpen überquerte, ein Thema im 
Vortrag im Kulturzentrum Sternen. 

Freitag, 31. Mai, 19 Uhr, Kulturzentrum Ster-

nen: Frank J. Rühli hält unter dem Titel «Evo-

lutionäre Medizin und Mumien» einen Vor-

trag beim Kulturverein Thayngen. Die Aus-

stellung «Baarze2024» ist ab 18 Uhr geöffnet 

und kann auch nach dem Vortrag besichtigt 

werden.

Mit Führungspersönlichkeiten wie Adolf Ogi auf Du und Du: Betriebs-
wissenschaftler Edwin Rühli.  Bild: zvg

Zwei Schusterstöchter na-
mens Elisabetha Winzeler

BARZHEIM Professor Edwin Rühli 
(* 1933), porträtiert in der Barzhei-
mer Ortgeschichte, gründet 1970 
das Institut für betriebswirtschaft-
liche Forschung an der Universität 
Zürich und leitet es bis 2000. Da-
nach wirkt der langjährige Prorek-
tor der Universität noch bis zu sei-
nem 82. Lebensjahr an der Hoch-
schule für Wirtschaft Zürich. So 
lange bleibt er auch, zusammen 
mit seiner Frau Sybille Sachs, pub-
lizistisch aktiv. 

Stammbaum ergänzt
Mittlerweile ist der Stammbaum 

ergänzt worden, zurück bis Hs. 
Georg Rühli und Ursula Maag aus 
Neunkirch, die am 1. ​Dezember 
1798 heiraten. Ihr Sohn Martin 
Rühli (1802–1862) wird 1820 zum 
Lehrer gewählt und ehelicht 1828 
Elisabetha Winzeler, die Tochter des 
Schusters Hs. Conrad Winzeler. Der 
langjährige Schulmeister stirbt in 

Buchthalen auf Besuch bei seiner – 
nach Margaretha (* 1828) – zweiten 
Tochter Ursula (* 1834), verheiratete 
Spengler. Sohn Hs. Georg (1831–
1877) ehelicht 1857 wie schon sein 
Vater eine Schusterstochter namens 
Elisabetha Winzeler, deren Vater 
aber Hs. Jakob heisst.

Vater der Güterzusammenlegung
Damit sind wir bei den Eltern 

des langjährigen Gemeinde- und 
Schulpräsidenten Georg Rühli 
(1862–1936) angelangt, der nach 
den Schwestern Verena (* 1857) 
und Elisabetha (1860–1933) auf die 
Welt kommt, fünf Jahre vor den 
Zwillingen Gottfried (1867–1899) 
und Gottlieb (1867–1934), der nach 
Wiesendangen «auswandert».

Georg Rühli zeichnet massgeb-
lich für die Güterzusammenlegung 
1926–29 verantwortlich. Seine Frau 
Emma Reutemann schenkt ihm die 
drei Kinder Georg, Emma und Eu-
gen. Letzterer wirkt, verheiratet mit 
Anna Winzeler, während vieler 
Jahre als Forstreferent und Vizeprä-
sident. Sohn Edwin wird Akademi-
ker, Sohn Eugen übernimmt den 
Landwirtschaftsbetrieb und enga-
giert sich im Gemeinderat. Dessen 
Witwe Ursula Rühli-Meyer wirkt 
mit 91 ​Jahren an der Ausstellung 
«Baarze2024» mit. (schi)

Die Rühli im Bohl stellen 
gleich zwei Universitäts-
professoren. Bereits 1820 
stösst man im Familien-
stammbaum auf Lehrer 
Martin Rühli.
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kuLtur

zuvor war hoch, Geschichten um Skandale 
seiner Mitmusiker wiederholten sich. Ein-
mal nervte sich Rusty über einen Bassisten, 
der im Drogenrausch auftrat. «Mit The 
Case kam Stabilität hinein.» Den «Reve-
rend» übernahm er in Anlehnung an die 
Ur-Blueser, wie der blinde Reverend Gary 
Davis, der vor 100 Jahren auch als Baptis-
tenprediger aktiv war.

Grosse Vorfreude auf Kerzen-Konzert
Die Karriere nahm ihren Lauf. Auf den 
unzähligen Konzerten begegnete er vielen 
Weltstars auf den Bühnen. «Wir spielten 
mit den Kinks, Stevie Ray Vaughan kannte 
ich gut, wir trafen Phil Guy, den Bruder von 
Buddy», zählt er mit leuchtenden Augen 
auf. Und gleichzeitig freuen sich Rustys 
Fans, wenn er im Trio nach längerer Pause 
wieder in Schaffhausen auftritt. «Seit ein 
paar Jahren bin ich in der Region vor allem 
solo in kleineren Venues unterwegs, daher 
ist die Freude gross, wieder mal mit The 
Case aufzutreten.» Immerhin gilt Rusty 
Stone in der Bluesszene nach über 40 Jahren 
Aktivität mittlerweile als Koryphäe. Und 
passend zum Auftritt in der Kerze am kom-
menden Freitag, 31. Mai, treffen an dieser 
Stätte viele Traditionen aufeinander.

Morgens öffnet er die Terrassentür, atmet 
tief durch und ruft: «Guten Morgen, Kan-
ton Randental.» Es sei zu einem Ritual 
geworden, schmunzelt Rusty Stone, seit er 
sich nahe Schleitheim niedergelassen habe. 
«Es gibt ein paar wenige Verpflichtungen, 
die mich noch in München halten, doch 
ich verbringe so viel Zeit als möglich im 
Schaffhauserland.» Schon vor vielen Jah-
ren hegte der Vollblutmusiker den Wunsch, 
den Lebensabend hierzulande zu verbrin-
gen. Während der vergangenen vierzig 
Jahre spielte er mit seiner Band regelmässig 
in der Schweiz. Dabei habe es ihm Schaff-
hausen besonders angetan. «Die Stadt ist 
nicht so gross und es hat alles, was es zum 
Leben braucht», bekennt er seine Liebe zur 
Munotstadt. «Zudem gibt es hier Platten-
läden, was ich als Vinylliebhaber besonders 
schätze.» Immer sonntags ist sein Vinyltag, 
bei dem stets eine Auswahl aus seiner Rie-
sensammlung auf dem Plattenteller landet.

Liebe auf den zweiten Blick
Rusty Stone war im August 2020 als Solo-
act an den Street Music Nights zu Gast und 
kam dort mit einer Dame ins Gespräch. 
«Wir verloren den Kontakt, ehe ein Jahr 
später, als ich wieder in der Stadt Schaffhau-
sen spielte, Silvy auch wieder auftauchte.» 
Dieses Mal hielt der Kontakt, sie trafen sich 
kurz darauf und verliebten sich schliesslich. 
So fand Rusty Stone schliesslich den Weg 
ins Randental und geniesst dort mit seiner 
Silvy die Freizeit. Seither begleitet sie ihn 
auf seinen Reisen nach München oder zu 
den Auftritten, dabei entwickelte sich ein 
echtes «Dreamteam». Sie sagt selbst, dass 
eine Beziehung mit einem Musiker nur 
dann funktioniere, wenn der Stellenwert 
der Musik unangetastet bleibe. Noch heute 
gibt Rusty Stone Unterricht auf diversen 
Saiteninstrumenten. «Auf Wunsch natür-
lich auch in Schaffhausen», fügt er bei.

«Ich war ein AFN-Kind»
20. September 1956. In der Metropole 
München erblickte Klein-Rusty die Welt. 
Trotz sehr bescheidenen Verhältnissen fand 
er schnell den Bezug zur Musik, erhielt 
mit acht Jahren die erste Gitarre. «Meine 
Mutter verzichtete damals darauf, sich ein 
Kleid zu kaufen, und offerierte mir dafür 
meine erste Gitarre. Bis zu meinem 50. Ge-
burtstag erinnerte sie mich immer wieder 
daran», schmunzelt Rusty Stone. Sein da-
maliger Nachbar war ein Sammler von Vi-
nylplatten, was den Münchner Bub absolut 
faszinierte. Er erinnert sich: «Ich war ein 
AFN-Kind.» AFN – «American Forces 
Network» – war vor allem zwischen den 
1940er und 90er Jahren als globales Hör-
funknetz aktiv und in erster Linie für die 
auf der ganzen Welt verteilten Stützpunk-
te der US Army verfügbar. Darüber liefen 
sämtliche amerikanische Hits, von denen 
sich Rusty musikalisch ernährte. «Ich hat-
te als Kind einen Transistor und hörte AFN 
regelmässig heimlich unter der Bettdecke», 
beschreibt Rusty Stone seine ersten Berüh-
rungen zu der Musik, die ihn schliesslich 
zeitlebens prägen sollte. Das ging sogar so 
weit, dass er, immer noch im Teenageralter, 
Kontakt zum Sender aufnahm. Mit dem 
Resultat, dass er damit belohnt wurde, 
ein 60-minütiges Konzert über den Äther 
abzuhalten, ein erster Meilenstein für den 
jungen Musiker. «Leider existieren die 

Aufnahmen nicht mehr», bedauert er die-
sen Wermutstropfen. Doch der Weg schien 
geebnet zu sein: Musik sollte die treue Le-
bensgefährtin des jungen Rustys werden, 
entgegen den berühmten Unkenrufen, dass 
er doch «etwas Richtiges» erlernen möge. 
«Sogar in der Schule mahnte mal eine Leh-
rerin, ich solle mir meine Stimme nicht mit 
dieser Beatmusik versauen», lacht Rusty, 
der schliesslich dann eine Ausbildung als 
Schriftsetzer absolvierte.

In Anlehnung an die Ur-Blueser
Schon mit 13 ging Rusty nebenher arbei-
ten. Mal in einer Buchbinderei, mal bei der 
MAN in der LKW-Produktion, um sich so 
seine Passion zu finanzieren. Trotz gebote-
ner Vielfalt, welche die Musik damals her-
gab, driftete er immer wieder in den Blues 
hinein, wurde aber auch dank Begegnun-
gen mit Jimi Hendrix und Grateful Dead 
weiter gefüttert, bis Rusty selbst erste Kon-
zerte gab und seine Einflüsse durch eigene 
Musik wiedergab. Er sagt:  «Eigentlich bin 
ich sogar ein Spätzünder, denn meine ers-
ten richtigen Bands hatte ich erst mit unge-
fähr 23, 24.» Erst 1984, als Rusty 28 Jahre 
alt war, gründete er seine Soloband «Reve-
rend Rusty & The Case». Die Fluktuation 

Er gilt in der Bluesszene als lebende Legende: Rusty Stone aus München. Doch sein Lebensmittelpunkt  
ist inzwischen in der Region Schaffhausen, denn hier hat er sich gleich zweimal verliebt. Mit seiner Band  
«The Case» tritt er am kommenden Freitag zur Saisonabschlussfeier in der Kerze auf.

Ein Chor geht auf eine 
gesangliche Beizentour

EinE Koryphäe im Lande Bock-Vorschau

Ein neues Projekt der Stadt Schaffhau-
sen steht in der Pipeline. «Schallhau-
sen» nennt sich dieses und wird von 
«Smart City Schaffhausen» und  kul-
turraum.sh heute Dienstagnachmittag, 
um 16.30 Uhr, auf der Haberhaus-
bühne vorgestellt. Mit «Schallhau-
sen» wird eine neue App lanciert, um 
mitunter Schaffhauser Musik darüber 
abspielen zu lassen. Aber auch Sounds 
aus allen Teilen der Welt sollen so ent-
deckt werden. Wie das genau funktio-
niert, erklären die Initianten.� (shb.)

Vernissage für 
Schallhausen

Was «RE» wohl bedeutet? Die Aufklärung 
erfolgt heute Nachmittag.� Bild: zVg.

Am kommenden Donnerstag, 
30. Mai, wird im Klub 8 vorerst zum 
letzten Mal die Singer-Songwriter-Rei-
he «am 8i im 8i» ausgetragen. Zu Gast 
ist das erfolgreiche Duo von b-human, 
welches vor allem in Baden-Württem-
berg für regelmässigen Erfolg sorgt. Zu 
Gast in Schaffhausen sind Burkhard 
Schmallenbach und Gabi Volmar-Sie-
benrock nicht nur mit der neuen Sin-
gle «Revelation», sondern auch mit 
vielen weiteren Songperlen.� (shb.)

Dernière der  
«Am 8i im 8i»-Reihe

In Deutschland in aller Munde: b-human 
aus Gailingen.� Bild: zVg.

Am kommenden Freitag, 31. Mai, 
19 Uhr, hält mit Professor Frank 
Rühli einer der bekanntesten Mu-
mienforscher einen Vortrag im Thayn-
ger Kulturzentrum Sternen über seine  
Tätigkeit. Dabei begegnete er nicht 
nur Tutanchamun oder Ötzi, sondern 
war auch an den Untersuchungen der 
bekannten Kindermumie aus Schleit-
heim dabei, die in den 1890er-Jahren 
von Christian Stamm von Ägypten in 
dessen Heimat geschickt wurde. �(shb.)

Das Sprachrohr 
der mumien

Frank Rühli aus Zürich ist einer der renom-
miertesten Mumienforscher.� Bild: zVg.

ter, am Freitag, 7. Juni, bevor, wenn auf 
der Haberhausbühne in der Neustadt die 
durstigen Kehlen der jungen Sängerinnen 
und Sänger erneut zur Geltung kommen. 
Na dann: Prost und zum Wohl.

Es gab früher mal noch Zeiten, als Stras-
senmusikanten die Spunten abklapperten 
und für einen kleinen Obulus, meist für 
etwas Speis und Trank, ihre Künste vor-
führten. Oder als röhrige Kehlen an einem 
Chränzli die Dorfbeizen unterhielten und 
dazu ordentlich tankten.

Gesang über Wein, Tee und Kaffee
Solche Anlässe sind mittlerweile sehr rar 
geworden. Das sagte sich auch der Schaff-
hauser Gesangsverein «chorisma» und 
zog sich zu einem verlängerten Probewo-

chenende nach Brigels GR zurück. Aber 
nicht, um etwa vorzuglühen oder auf-
zutanken, sondern um sich auf eine ein-
zigartige Tour vorzubereiten. Denn der 
Chor plant einen gesanglichen Frontal-
angriff auf die Schaffhauser Beizen. Mit 
Trinkliedern bewaffnet, die so alt sind 
wie der allgemeine Chorgesang selbst, 
will die illustre Singtruppe das Beizen-
leben ankurbeln. Einer ihrer Klassiker 
heisst «Tourdion» und stammt aus dem 
Jahr 1530. Doch auch ein «Griechischer 
Wein» von Udo Jürgens oder «Es rägnet i 
mis Glas voll Wii», ein Dieter Wiesmann-
Song, dürfen dabei nicht fehlen. Aller-
dings gibt es auch bekannte Stücke, in 
denen Kaffee und Tee gepredigt werden. 

Der erste Boxenstopp erfolgt am nächsten 
Freitag, 31. Mai, im Hirschen in Meris-
hausen, ehe am Folgeabend die Fassbeiz in 
der Webergasse eingenommen wird. Das 
«Grande Finale» steht eine Woche spä-

KONZERT
SCHAFFHAUSEN/MERISHAUSEN

Ronny Bien

Prost Nägeli. Unter dem Motto «Chormusik am 
Stammtisch» tourt der Schaffhauser Chor «chorisma» 
an zwei Wochenenden durch die lokalen Beizen.

KULTURPORTRAIT
SCHAFFHAUSEN

Ronny Bien

Reverend Rusty (l.) in Action mit seinen langjährigen Begleitern Al Wood am Schlagzeug und  
Mr. C.P., der in «The Case» Bass und Tuba bedient.� Bilder: zVg.

Rusty Stone, hier mit seiner Epiphone, galt 
bereits 1974 als 18-Jähriger als Virtuose.

Für einmal steigen die Chorsängerinnen und -sänger nicht auf eine der hiesigen Konzertbühnen, 
sondern absolvieren eine musikalische Beizentour.� Bild: zVg.
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MONTAG
27. MAI

DIVERSES

Klangmeditation: Abschalten, zur 
Ruhe kommen, die Klänge der Schalen 
geniessen und auf eine magische und 
märchenhafte Entspannungsreise gehen; 
Schaffhausen, Zeit für Märchen –  
Stephanie Schachtner, Winkelriedstrasse, 
18 Uhr – Anmeldung 077 410 1234

Wandern rund um den Pfäffikersee: Mit 
dem FORUM elle – Die Frauenorganisa-
tion der Migros Sektion Schaffhausen; 
Schaffhausen, Bahnhof, Bahnhofshalle 
(Treff), 10.10 Uhr

KIDS

Familientreff Neuhuuse: Willkommen 
zum offenen Familientreff; Neuhausen, 
Zubastrasse 14, 9 bis 11.30 Uhr

SENIOREN

Mittagstisch Breite: Jeden Montag wird 
für alle Senioren gekocht; Schaffhausen, 
Quartiertreff Breite, Breitenaustrasse 110, 
12 Uhr – Anmeldung Tel. 076 804 95 55

Bewegen und Begegnen im Quartier 
Niklausen: Gemeinsam eine Stunde lang 
bewegen und anschliessend bei Kaffee 
und Kuchen den Nachmittag ausklingen 
lassen; Schaffhausen, Altes Bushäuschen 
Alpenblick, Rheinhardstrasse/Stimmer-
strasse, 14 Uhr

Niklausen Treff der Rheumaliga: Spass, 
Bewegen, Lachen, Spiele, Geschichten, 
Turnen, und Gedächtnistraining; Schaff-
hausen, Quartiertreff Niklausen nik., 
Klausweg 80, 14 bis 16 Uhr

Senioren SVP Schaffhausen: Referat mit 
Max Zimmermann zum Thema «Energie, 
wie weiter?». Alle sind herzlich ein-
geladen; Schaffhausen, Restaurant Altes 
Schützenhaus, Rietstrasse 1, 14 Uhr

WORTE

Shared Reading: Sie erhalten in einer 
Atmosphäre unangestrengter Offenheit 
den Zugang zu grossartiger Literatur in 
Form von kurzen Texten; Schaffhausen, 
Bibliothek Agnesenschütte, Schwestern-
gasse 1, 10 Uhr

DIENSTAG
28. MAI

AUSSTELLUNGEN

SCHALLHAUSEN - Ein Smart City Pro-
jekt der Stadt Schaffhausen: Vernissage 
mit Apéro; Schaffhausen, Haberhaus 
Bühne, Neustadt 51, 16.30 Uhr

DIVERSES

Aktionstage Behindertenrechte 2024: 
Sehbeeinträchtigung er-leben!; Schaff-
hausen, Vor der Amavita Apotheke, 
Vorstadt 30, 13 bis 17 Uhr

Aktionstage Behindertenrechte 2024: 
Mein Inklusionsarbeitsplatz; Schaff
hausen, Jennys second love, Walther-
Bringolf-Platz 10, 13.30 bis 14.30 Uhr  
und 15.30 bis 16.30 Uhr – Anmeldung 
unter zukunft-inklusion.ch/sh/aktion/
mein-inklusionsarbeitsplatz/

Plauschjassen: Organisiert von den 
Fussballveteranen Schaffhausen;  
Schaffhausen, Restaurant zum Alten 
Schützenhaus, Rietstrasse 1, 14 Uhr

Schaffhauser Wochenmarkt: Schaff-
hausen, bei der Kirche St. Johann, 
Vordergasse, 7 bis 11 Uhr

Schafuuser Puuremärkt: Saisonale 
Produkte aus der Region; Schaffhausen, 
Altes Feuerwehrdepot, 8 bis 12 Uhr

KIDS

Spielmobil: Hier wird gespielt, gebastelt, 
gewerkt, getüftelt und Neues auspro-
biert. Für Primarschüler und Primar-
schülerinnen; Schaffhausen, Schulhaus 
Hohberg, Trüllenbuck 1, 16 bis 18 Uhr

MUSIK

Quartett Dusha: Musique Tzigane; 
Schaffhausen, Rhybadi, Rheinuferstrsse 1, 
19 Uhr

Jodelduett Enzler: Konzert; Schleitheim, 
Altersheim Schleitheim, Alte Begginger-
strasse 60, 15 Uhr

POP/ROCK/JAZZ

Uri Caine Trio feat. Barbara Walker: 
Einer der ganz grossen Pianisten des 
Modern Jazz mit seinem Trio und einer 
phänomenalen Sängerin; D-Singen, 
Gems, Mühlenstrasse 13, 20.30 Uhr

SENIOREN

Quartiernetz Breite – Filmabend:  
Gezeigt wird der Film «Die Dirigentin» 
der Regisseurin Maria Peters (2018). 
Nach dem Film Diskussion und Apéro; 
Schaffhausen, Quartiertreff Breite, 
Breitenaustrasse 110, 19 Uhr

nordagenda.shn.ch

Sie erfinden sich immer wieder neu
Seit über vier Jahrzehnten spielt sich die US-amerikanische Fusion Band Yellowjackets in die Herzen des  
Publikums. Nun macht sie, nach 15 ​Jahren, endlich mal wieder einen Stopp in der Kammgarn. 

Edith Fritschi

Es gibt zahlreiche Bands, die sich zwischen 
Jazz und Rock bewegten und bewegen. Aber 
nur eine Band, die sich im weiten Feld der Fu-
sion-Sounds unverdrossen an der Spitze hält 
und dort beinah wie ein Fels in der Brandung 
steht. Richtig geraten: Es sind die Yellowja-
ckets, die im Jahr 1978 aus der Band des Gitar-
risten Robben Ford hervorgegangen sind und 
es mit eingängigen Melodien und Virtuosität 
zur wohl besten Liveband ihres Genres ge-
bracht haben. 

Ohne sich frischen Impulsen zu verschlies-
sen, haben sie in der ganzen Zeit – und das 
sind immerhin über vier Jahrzehnte – ihre 
Identität bewahren können und sind zu einer 
treibenden kreativen Kraft in der internatio-
nalen Jazzszene geworden. Inzwischen ist die 
Band mit ihrem neuen Album «Parallel Mo-
tion» für einen 2023-Grammy als «Best Jazz 
Instrumental Album» nominiert und stellt 
das Album auch in der Kammgarn vor. 

Musikalische Sternstunden
Die vier Herren können mit ihrer ausgefeil-

ten Mixtur aus melodischem Jazz, Funk, Pop 
und Latin mittlerweile 30 Alben und 17 
Grammy-Nominierungen verbuchen und zei-
gen immer wieder, was sie drauf haben. Von 
musikalischen «Sternstunden» sprach SN-Kri-
tiker Simon Peter in seinem Bericht, als die 
Band 2010 in der Kammgarn auftrat. «Die Yel-
lowjackets begannen ihr erstes Set pünktlich 
und nicht anders als ihre Kompositionen: an-
fänglich dezent, schnörkellos und trocken, 
aber mit kompromissloser Bestimmtheit und 
dadurch absolut bestechend.»

Entstanden ist alles, als Peter Robben Ford 
1978 aus altgedienten Session-Musikern eine 
Band zusammenstellte, mit der er sein Album 
«The Inside Story» aufnahm. Keyboarder Rus-
sell Ferrante, Bassist Jimmy Haslip und 
Schlagzeuger Ricky Lawson entdeckten wäh-
rend dieser Aufnahmen ihre musikalische Af-
finität. Als die Plattenfirma Ford aufforderte, 
ein eher pop- und gesangsorientiertes Album 
aufzunehmen, die Musiker aber lieber instru-
mentale Titel spielen wollten, wurden, sozusa-
gen als Band in der Band, die Yellowjackets ge-
gründet. Die nahmen dann 1981 ihr erstes Al-
bum auf.

Die Auflösung
Für den Namen «Yellowjackets», (Wespen) 

entschieden sich die Musiker aus einer Reihe 
von Vorschlägen. Eine tiefere Bedeutung soll 
der Name allerdings nicht haben. Als 1983 mit 
«Mirage A Trois» das zweite Album unter die-
sem Bandnamen für einen Grammy nomi-
niert wurde, hatte sich die Gruppe schon auf-
gelöst. Doch 1984 stellten Haslip und Ferrante 
die Band neu zusammen: Anstelle von Rob-
ben Ford (Gitarre) spielte nun der Saxofonist 
Marc Russo. 1986 verliess Drummer Ricky 
Lawson die Band, um mit Lionel Richie zu tou-
ren, und wurde für die Aufnahme des Albums 
«Four Corners» durch William Kennedy er-
setzt. Und der Stil der Band erweiterte sich 
Richtung «World Beats». Als dann Saxofonist 
Marc Russo die Band verliess, nahm das ver-
bliebene Trio 1991 das Album «Greenhouse» 
auf. Dies war der Beginn einer neuen musika-

lischen Ära. Fortan begleitete der Big-Band-
Arrangeur und Saxofonist Bob Mintzer die 
Musiker; einige Stücke wurden von einem 
Streichorchester untermalt und der Stil wech-
selte in Richtung akustischen Jazz. Immer 
mal wieder wechselten dann die Musiker. 

Anfang 2011 traten die Yellowjackets in 
Deutschland zusammen mit der Bigband des 
Hessischen Rundfunks auf, und Russell Fer-
rante, Vince Mendoza und Bob Mintzer, der 
der Band bis heute treu ist, arrangierten das 
Ganze. 

Musikalischer Meilenstein
Nun bringen die Yellowjackets (mit Bob 

Mintzer, Russell Ferrante, Will Kennedy und 
Dane Alderson) wieder aufregende, neue Kom-
positionen auf die Bühne und setzen mit «Par-
allel Motion» einen weiteren musikalischen 
Meilenstein in der über 40-jährigen Ge-

schichte. Auf dem neuen Album ist die Spiel-
weise oft elektrisch oder elektronisch bedingt: 
mit E-Bass, E-Piano, Synthesizer, EWI (Elek-
tronic Wind Instruments). Gleichwohl kann 
man sich an schönen Soli und exzellenten Blä-
sersätzen erfreuen. Die Yellowjackets seien 
«eine perfekt brennende elektro-akustische 
Band, deren intelligente, oft herausfordernde 
und unvorhersehbare Kompositionen aus Fu-
sion, Postbop und zeitgenössischem Jazz 
schöpfen», schreibt «Jazztime» dazu. 

Und Schlagzeuger William Kennedy hält 
fest: «It’s a different and unusual snapshot of 
where the Yellowjackets are today, we’re get-
ting older, but we’re still inspired and listen-
ing.» Die Arrangements entstammen übrigens 
alle der Handschrift von Mintzer, der sagt: 
«Diese Band hat sich noch nie auf ihren Lor-
beeren ausgeruht.» Man erfinde sich eben im-
mer wieder neu.  

 Yellowjackets 
«Parallel Motion»
Mit Bob Mintzer (Saxofon), 
Russell Ferrante  
(Keyboard), Will Kennedy 
(Schlagzeug) und Dane  
Alderson (Bass).
Mittwoch, 29. ​Mai, 20 ​Uhr, 
Kammgarn, Schaffhausen  

Künstlerische Blicke 
auf die Sorgearbeit 

Unter Care- oder Sorgearbeit ver-
steht man unbezahlte und bezahlte 
Tätigkeiten der Fürsorge, des Pfle-
gens und Sich-Kümmerns. Sie wird 
überwiegend von Frauen und mehr-
fach marginalisierten Menschen  
geleistet. Tiefe Löhne und prekäre 
Arbeitsbedingungen zeichnen die 
bezahlten Sektoren aus. Aus feminis-
tischer Perspektive wird schon lange 
darauf hingewiesen. Seit der Corona-
pandemie wird vermehrt öffentlich 
über Missstände im Care-Sektor  
diskutiert. Die Gruppenausstellung 
«Who Cares?! Aktuelle Perspektiven 
auf Sorgearbeit» zeigt Aspekte und 
Formen von Care, die im öffentlichen 
Diskurs wenig sichtbar sind. Thema-
tisiert wird, wie sich Sorgearbeitsver-
hältnisse auf Emotionen auswirken, 
zudem werden Wünsche und Kritik 
formuliert, die hinter Care-Prakti-
ken stecken. Die Arbeiten zeigen, 
dass sich Care in vielen  Facetten 
äussert und alle Lebensbereiche 
durchdringt. Zu sehen sind Werke 
von zeitgenössischen, in der Schweiz 
tätigen Kunstschaffenden, ergänzt 
durch Beiträge von Studierenden an 
der F+F Schule für Kunst und Design 
Zürich.  

 Vernissage: «Who cares?»
 Samstag, 1. Juni, 17.30 Uhr; um 18 Uhr  
Performance von Azad Colemêrg,  
Vebikus Kunsthalle, Schaffhausen 

Die Yellowjackets sind zurück und bringen ihren einzigartigen Jazzfusion-Sound auf die Bühne.� BILD ZVG

Beim Quartiernetz-Breite-Filmabend 
wird der auf einer wahren Geschichte 
beruhende Film «Die Dirigentin» 
(2018) gezeigt. Regisseurin Maria  
Peters setzt der ersten Dirigentin der 
Welt, Antonia Brico, die Ende 1938  
als erste Frau der Welt die New  
Yorker Philharmonie dirigierte, ein  
filmisches Denkmal. 

 Filmabend: Die Dirigentin
Dienstag, 28.Mai, 19 Uhr, Quartiertreff 
Breite, Breitenaustr. 110, Schaffhausen

Vortrag

Von Mumien  
 und Skeletten 

Auf Einladung des Kulturvereins 
Thayngen referiert Frank Rühli, De-
kan der Medizinischen Fakultät, 
Lehrstuhlinhaber und Gründungs-
direktor des Instituts für Evolutio-
näre Medizin der Universität  Zürich, 
über die biomedizinische Forschung 
an antiken Mumien und Skeletten. 
In seinem Vortrag stellt er Mumien 
wie Pharao Tutanchamun oder den 
neolithischen Mann aus dem Eis 
(Ötzi), aber auch die Kindermumie 
des Museums Schleitheim vor. Vor 
und nach dem Vortrag kann auch die 
Ausstellung «Baarze2024» besichtigt 
werden. 

  Medizin und Mumien 
Freitag, 31. Mai, 19  Uhr, Kulturzentrum  
Sternen, Kirchplatz 11, Thayngen 

Persönliche Kopie vom 19.06.2024 / Andreas Kantonsspital Schaffhausen



Klettgau/Reiat� Dienstag, 21. Mai 202420�

Barzheim und Thayngen feiern in diesem 
Jahr ihre Porzellanhochzeit
Eine Gemeinde, zwei Dörfer, ein kleines Fest und eine Vernissage zur Ausstellung «20 Jahre Thayngen-Barzheim» im Sternen Thayngen.  

Theo Kübler

THAYNGEN Thayngen am Samstagmorgen. 
Die Sonne schien vom strahlend blauen 
Himmel. Die letzten Klänge der elf Glocken-
schläge vom Kirchturm sind verklungen. 
Beatrice Zoller, Präsidentin des Vereins 
ImnoBaarze, und Paul Ryf, der Ausstel-
lungsmacher des Kulturvereins Thayngen, 
«pusteten» den «Hegaublick», komponiert 
vom Thaynger Sämi Ruh, auf ihren Alphör-
nern. Die schöne Musik galt den vielen Gäs-
ten, die sich zur Feier des Tages auf dem 
Dorfplatz zwischen Kirche und «Sternen» 
einfanden.

«Hier Thayngen: gross, stolz und reich», 
Gelächter erschallte aus den Stuhlreihen 
am Fusse des Kirchturms der reformierten 
Kirche von Thayngen. «Dort Barzheim: 
klein, stolz und reich», erneutes Gelächter. 
«Reich an Land und Landwirtschaft», er-
gänzte der Kulturreferent der Gemeinde 
Thayngen, Walter Scheiwiller. Er richtete 
seine Worte im Namen der Stiftung Kultur-
verein Sternen, im Namen des Kulturver-
eins Thayngen und im Namen des Ortsver-
eins ImnoBaarze zur Vernissage der Aus-
stellung «20 Jahre Thayngen-Barzheim» 
an all die zahlreichen Gäste aus der Politik 
und an die Väter des Zusammenschlusses, 
somit an den alt Präsidenten von Barz-
heim, Emil Rühli, und Bernhard Müller 
von Thayngen und alt Präsident Gerold 
Winzeler und natürlich an alle weiteren, 
rund 150 Damen und Herren vor Ort.

Eine Ehe mit ungleichen Partnern
«Da sassen sich also vor über 20 Jahren 
zwei ungleiche Gemeinden gegenüber: Die 
Barzemer, die sich an der letzten Fasnacht 
eindrücklich als wehrhaft, frech und bau-
ernschlau präsentierten, nämlich als Gal-
lier, und die Thaynger, die als die starken, 
strukturierten und geführten Römer auf-
traten», so Scheiwiller. «Waren das gute Vo-
raussetzungen für konstruktive Verhand-
lungen?», fragte er in die Runde und 
meinte: «Ja, diese standen schon von An-
fang an unter einem guten Stern.» Die Zu-
sammenarbeit habe nämlich schon viel 
früher begonnen. «Schon seit der Reforma-
tion gingen die Gemeinden in dieselbe Kir-
che.

Seit 1960 lieferte Thayngen das Wasser 
nach Barzheim, seit 1973 besuchen die 
Barzheimer Kinder die Schule in Thayn-
gen, seit 1996 ist die Steuerverwaltung in 
Thayngen und seit 1998 die Feuerwehr.» 
Der damals neu zusammengesetzte Gemein-

derat der Amtsperiode 2000 bis 2003 sei 
zum Schluss gekommen, dass es für die Zu-
kunft der Gemeinde Barzheim das Beste 
wäre, sich mit der Gemeinde Thayngen zu-
sammenzuschliessen. 

Er habe den Zeitpunkt als günstig für 
eine Fusion befunden, denn Barzheim 
musste nicht als Bittsteller auftreten, da 
die finanzielle Situation intakt war. «Das 
war eine Einladung an Thayngen», so 
Scheiwiller, der mit Feuer und Flamme 
über die damals anschliessenden, erfolg-
reichen Verhandlungen zwischen Emil 
Rühli und Bernhard Müller referierte. «Wir 
würden es wieder tun», sagte er überzeugt.

Regierungspräsident Patrick Strasser über-
brachte die Grüsse vom Kanton. «Ich war 
damals, am 24. November 2003, mit dabei, 
als der Kantonsrat dem Zusammenschluss 
der Gemeinden mit 69 zu 0 Stimmen zu-
stimmte», so Strasser. So habe er doch als 
junger Kantonsrat zu einem 69igsten Teil 
auch zur Fusion beigetragen. 

Barzentaler oder Sternebatzen
Andreas Schiendorfer, der Co-Präsident 

der Stiftung Kulturzentrum Sternen, be-
dankte sich bei der Gemeinde, allen Mit-
wirkenden, Gönnern und Sponsoren ganz 
herzlich. Dank dem Museumsverein Schaff-

hausen konnte er zum gratis Prägen einer 
eigenen Münze, einem Barzentaler oder 
einem Sternenbatzen, einladen. 

Ein besonderer Dank richtete Schiendor-
fer an den Hausgrafiker Markus Hübscher, 
an die Künstlerinnen und Künstler Ursula 
Rühli, Sandra Winzeler, Philippe Brühl-
mann, Urs Winistörfer und Laurin Sonder-
egger, Fritz Graber, Jakob Brütsch und den 
Fotografen, die alle zur Ausstellung beige-
tragen haben. Bei dieser Gelegenheit ver-
dankte Schiendorfer die Zuwendungen der 
bekannten Fotografen Bruno und Erich 
Bührer sowie Bruno Winzeler seine Arm-
brustecke. 

Die Barzheimer zeigten sich sehr originell den Feiernden.  � BILD THEO KÜBLER

Kieran Goss und Annie Kinsella zu Gast im «Sabato»
Der irische Sänger und Songwriter füllt Konzertsäle und Opernhäuser in Irland und auf dem Kontinent. Ausgerechnet im klettgauischen 
Osterfingen beendeten er und seine Frau Annie Kinsella mit einem einzigartigen Open-Air-Konzert die diesjährige Tour. 

Susanna Jungmann

OSTERFINGEN «Irisches Wetter erwischt 
mich und meine Frau Annie ausgerech-
net beim letzten unserer 23 Auftritte 
unserer Konzertreise durch die Schweiz, 
Österreich und Deutschland», bemerkte 
Kieran Goss lakonisch, bevor er seine 
Saiten zum ersten Lied «You can make 
me smile» anstimmt. Doch die gewaltige 
Linde vor dem «Sabato» schützte die 
meisten seiner Gäste vor dem kurzen 
Regenguss.

Herausforderung positiv Denken
Zwei Jahre als Strassenmusiker in 

Köln in den 80er-Jahren hatten dem 
studierten Juristen zu seiner deutschen 
Sprache verholfen, während Annie Kin-
sella im Wechsel mit ihm englische 
Kurzgeschichten zum Besten gab, die 
ihren Lebenspartner zu Liedern animiert 
hatten. Kurz vor Ende des Millenniums 
im Wechsel mit Leonardo Di Caprio die 
Nummer 1 der englischen Charts gewor-

den, hätten dagegen in den Jahren der 
Pandemie 156 Konzerte in sechs ver-
schiedenen Ländern abgesagt werden 
müssen.

Doch seien damals viele neue Songs 
entstanden und alte wieder in das Re-
pertoire aufgenommen worden, erzählte 
er von der negativen Stimmung auf der 
ganzen Welt und persönlichen Schick-
salsschläge in seiner Familie bis zu sei-
ner Frau, mit der ihre Blickkontakte 
mehr als auf musikalische Absprache 
hindeuteten. «Es war eine Herausforde-
rung zu schreiben, die mich zu positi-
vem Denken zwang», gestand er – eine 
inzwischen verbreitete Art von Künst-
lern, eigene Erlebnisse und Gedanken-
gänge zu offenbaren, um damit ähnli-
che Lebenswege mit ihren Zuhörenden 
zu teilen. 

Mezzosopran und Gitarrenklänge
«We had good days, we had bad 

days», lautete sein musikalisches Fazit. 
Angesichts der politischen Lage trafen 

die beiden eines Tages die politische 
Entscheidung, ihrer Heimat Nordir-
land den Rücken zu kehren und nach 
Sligo, Irland, umzusiedeln. «Das Leben 

ist zu kurz», lautete damals der Ent-
schluss.

Es entstanden weitere Songs: «The 
sunny side», «I’ll be seeing you», «The 

reason why», «Oh the starlings», «Out 
of my head». Annies Beschreibungen 
ihrer windumtosten Gegend an der 
Nordwestküste, wo Gälisch gesprochen 
wird und mutige Nachbarn über dem 
weiten Meer in Nova Scotia leben, of-
fenbarten auch ihre grosse Liebe zu 
ihrem Land und den Leuten dort. Auch 
«Michael’s Orchard» gehörte dazu: An-
nie Kinsellas vollklingender Mezzosop-
ran als Zweitstimme passte dabei wun-
derbar zu Kieran Goss’ Gitarrenklän-
gen und seinen lyrischen Texten. 

«Time to go sleeping»
Gestärkt nach der Pause mit ausge-

suchten Speisen und Bioweinen aus 
dem «Sabato» hätte das Duo noch Stun-
den weitersingen können. Schliesslich 
beendete das gemeinsam gesungene 
«Time to go sleeping» das einzigartige 
Open-Air-Konzert. Wieder war es dem 
Organisator «Live Musikveranstaltun-
gen» gelungen, einen «grossen Künst-
ler» in den Klettgau zu holen.

Kieran Goss und Annie Kinsella begeisterten mit irischen Liedern ihr Publikum
im «Sabato» Osterfingen. � BILD SUSANNA JUNGMANN

«Hier Thayngen: 
gross, stolz und 
reich, dort 
Barzheim: klein, 
stolz und reich.»



Spielbach eingeweiht
In der Reiatbadi ist der Spielbe-
reich für Kinder saniert und nun 
eingeweiht worden. Seite 5

Keine Euphorie
Die Gemeinderechnung schliesst 
wie budgetiert ab. Der Gemeinderat 
hält sich mit Jubel zurück. Seite 3

Viele Sprayereien
An mehreren Orten in Thayngen 
sind Gemeindeliegenschaften ver-
unstaltet worden. Seite 3
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THAYNGEN Der Wettergott meinte 
es gut mit den «Baarzemer» und den 
«Täinger»: Der Himmel leuchtete 
blau, die Sonne schien warm. Gut 
150 ​Personen lauschten auf Bänken 
und Stühlen, die zwischen Kirche 
und «Sternen» aufgestellt worden 
waren, den Reden und den Darbie-
tungen. Um Unfälle zu vermeiden, 
war die Strasse über den Kirchplatz 
extra gesperrt worden.

Den Anfang machten die Alp-
hörner von Paul Ryf, Ausstellungs-
verantwortlichem beim Kulturver-
ein, und Bea Zoller, Präsidentin des 
Dorfvereins «Imno Baarze» (immer 
noch Barzheim). Unter anderem 
spielten sie das Stück «Hegaublick» 
des Thayngers Samuel Ruh.

Veteranen füllen die Lücken
Dann folgte – als witzige Über-

raschung – der Einmarsch der Barz-
heimer Fasnachtskompanie. We-
gen pfingstbedingter Abwesenheit 
einiger Soldaten wurde sie mit Ve-
teranen verstärkt. Die Leitung hatte 
alt Kommandant Peter Winzeler, 
der vor rund 40 ​Jahren – schät-
zungsweise 1983 – als ältester Barz-
heimer Schüler schon einmal die 
Truppe anführte. Zur Freude des 
Publikums gab er die bekannten 

Befehle: «Gewehr bei Fuss – 
schnelle Ladung – lad an – gebt 
Feuer!» Die Truppe quittierte je-
weils mit dem Klacken der Holzge-
wehre. Später ging die Truppe die 
Treppe des «Sternen» hoch, um das 
Spektakel zu wiederholen und 
schliesslich ganz im einstigen Gast-
haus zu verschwinden. Es sah aus, 
als eroberten die Barzheimer Uni-
formierten den «Sternen». Das ta-
ten sie in einem gewissen Sinn ja 
auch, denn die Ausstellungsräume 
sind nun einen Monat lang mit Do-
kumenten und Gegenständen aus 
Barzheim bestückt.

Annäherung über Jahrzehnte
Als erster Redner meldete sich 

Kulturreferent Walo Scheiwiller zu 
Wort. Seit seinem Umzug vor ein 
paar Jahren ist er nun selber ein 
Barzheimer. Er begrüsste den Stän-
derat aus Opfertshofen, den Regie-
rungspräsidenten, Vertreter des 
Einwohner- und des Gemeinderats. 
Er hiess auch Gerold Winzeler, der 
als Barzheimer Gemeindepräsident 
die Fusionsgespräche ins Rollen 
gebracht hatte, sowie dessen Nach-
folger Emil Rühli und dessen 
Thaynger Amtskollegen Bernhard 
Müller. Die beide hatten die Mo-
nate vor der Fusion im Jahr 2004 
aktiv mitgestaltet.

Wie Scheiwiller erzählte, war es 
aber vorher schon zu Annäherun-
gen gekommen – mit der gemein-
samen reformierten Kirchge-
meinde, der Trinkwasserlieferung 
aus Thayngen ab 1960, der Schul-
zusammenarbeit ab 1973, der Zu-
sammenlegung der Steuerverwal-
tung 1996 und der Feuerwehr 1998. 
Bei der Fusion seinen die ​…

Am Samstag war die Ver-
nissage der Fusionsaus-
stellung von Barzheim und 
Thayngen. Schon die Eröff-
nungszeremonie war ein 
sehenswertes Spektakel. 
Prominentester Redner 
war der Schaffhauser  
Regierungspräsident.

Die Barzheimer erobern den «Sternen» 

Unter den Augen von Fred Hauser (Schaffhausen) bedient Manuela Hel-
ler eine sogenannte Spindelpresse und prägt so eine Gedenkmünze.

Die Barzheimer Fasnachtskompanie unter der Leitung von alt Komman-
dant Peter Winzeler. «Gebt Feuer!», befielt er.  Bilder: vf

Regierungsrat Patrick Strasser 
war vor 20 ​Jahren für die Fusion.

Anna Brügel singt unter anderem 
das Barzheimer Lied.

FORTSETZUNG AUF  SE ITE  4 

Marcel Fringer, Präsident
Kantonaler Gewerbe-
verband Schaffhausen

SCHAFFHAUSER KOMITEE
«JA ZUM STROMGESETZ»

IG-ENERGIE-SH.CH/STROMGESETZ
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… Barzheimer keine Bittsteller 
gewesen, sondern auf gleicher Au-
genhöhe in die Verhandlungen ge-
treten. Gefühle lösten bei ihnen fol-
gende Themen aus: das Barzhei-
mer Bürgerrecht, das verloren ging; 
die drohende Schliessung des 
Friedhofs; das Landwirtschaftsland 
der Gemeinde im Umfang von 45 ​
Hektaren – bis heute ist gewährleis-
tet, dass Barzheimer Bauern es be-
wirtschaften. Im Thaynger Einwoh-
nerrat wurde die Sitzzahl von 12 auf 
15 erhöht, um die Chance zu erhö-
hen, dass auch Barzheimer vertre-
ten sind – und das sind sie bis 
heute. Alles ins allem sei der Zu-
sammenschluss eine erfreuliche 
Sache, sagte Scheiwiller. Und als 
Vertreter des Thaynger Gemeinde-
rats könne er sagen: «Wir würden es 
wieder tun.»

Den Übergang zwischen den 
Wortbeiträgen machte die aus Bi-
bern stammende Anna Brügel. Sie 
sang Mundartlieder, unter ande-
rem das Barzheimer Lied und «Mrs. 
O’Casey, Union Hall» von Mundart-
poet Dieter Wiesmann.

Vorbild für andere Gemeinden
Dann trat Patrick Strasser, der 

Präsident der Schaffhauser Kan-
tonsregierung ans Rednerpult. Mit 
dem Jubiläum verbinde er zwei Ge-
mütsregungen, sagte er. Einerseits 
Überraschung, dass der Zusam-
menschluss der beiden Ortschaften 
bereits 20 ​Jahre zurückliegt. Ande-
rerseits Freude, denn damals sei er 
als junges Mitglied des Kantons-
parlaments beim einstimmigen 
Entscheid mitbeteiligt gewesen: 
«Zu einem Neunundsechzigstel bin 
ich auch schuld daran, dass der 
Kantonsrat Ja sagte.» Der Zusam-
menschluss von Barzheim und 
Thayngen habe Pilotcharakter ge-
habt und habe andere Gemeinden 
im Kanton motiviert, dem Beispiel 
zu folgen. Und heute sei Thayngen 
– nach der Fusion mit dem Unteren 
Reiat – die Gemeinde mit den meis-
ten Ortsteilen. Als Empfehlungen 
für die Zukunft gab er den Anwe-
senden mit: «Leben Sie die Vielfalt 
in der Einheit.» Und: «Respektieren 
Sie die anderen.»

Ehrung ehemaliger Mitwirkender
Nach dem Regierungspräsiden-

ten sprachen zwei Vertreter der 
Stiftung Kulturzentrum Sternen, 

die sozusagen als Hausherrin dem 
Jubiläumsanlass Gastrecht bietet. 
Co-Präsident Andreas Schiendorfer 
war massgeblich am Zustande-
kommen der Ausstellung über das 
Fusionsjubiläum beteiligt. Er be-
dankte sich bei allen Mitwirkenden 
und bezeichnete die Barzheimer 
liebevoll als «gmögigis Völchli», das 
«vielleicht etwas eigenwillig» aber 
sehr tatkräftig sei. Stiftungsratsmit-
glied Philipp Zumbühl verdankte 

mehrere Personen, die sich für den 
«Sternen» eingesetzt hatten, unter 
anderem die beiden kürzlich zu-
rückgetretenen Stiftungsratsmit-
glieder Marcel Fringer und Rein-
hard Stamm.

Barzheimer Archäologiegeschichte
Schliesslich kamen auch Barz-

heimer zu Wort. Cathrin Gysel trug 
die Uniform der Barzheimer Fas-
nacht und hatte sich den obligaten 

Schnauz ins Gesicht gemalt. Sie 
gab detailliert Einblick in die Ge-
heimnisse dieses Brauchtums 
(siehe Kasten unten).

Ihr Vater Jakob Brütsch führte 
mit Gehrenbauer Bernhard Win-
zeler ein kleines Theaterstück auf. 
Brütsch spielte sich selber, wie er 
als Motorfahrer im Militär mit 
dem Sanitätssoldaten Höneisen 
(gespielt von Bernhard Winzeler) 
Wache schob und dabei auf einen 
bedeutsamen archäologischen 
Fund zu reden kam. Brütsch hatte 
nämlich als Junge mit anderen 
Kindern des Dorfes in einer Kies-
grube im Riisgibüel eine Kanne 
und eine Pfanne aus Metall ent-
deckt. Die Bedeutung des Fundes 
wurde ihm erst viele Jahre später 
auf der Wache bewusst. Soldat 
Höneisen war nämlich Mitarbei-
ter des Allerheiligen-Museums 
und wusste zu erzählen, dass die 
Fundstücke aus dem 7. ​Jahrhun-
dert stammten und zu den ersten 
christlichen Hinterlassenschaften 
nördlich der Alpen gehörten. Die-
ser Barzheimer Fund ist somit fast 
so bedeutend wie die Funde im 
Kesslerloch in Thayngen.

Apéro unter freiem Himmel
Die Eröffnungszeremonie dau-

erte ganze eineinhalb Stunden, war 
aber kurzweilig. Anschliessend ser-
vierte der Barzheimer Dorfverein 
einen Apéro. Die Anwesenden ge-
nossen das Beisammensein unter 
freiem Himmel und verschoben 
den Besuch der Ausstellung auf ein 
anderes Mal oder schauten sie nur 
flüchtig an. Dies tat auch der 
«Thaynger Anzeiger» so. Wer wollte, 
konnte auf dem Kirchplatz selber 
eine Gedenkmünze prägen. (vf )

Die Ausstellung «Baarze 2024» läuft bis am 

Samstag, 15 ​Juni. Jeweils samstags und 

sonntags ist sie von 13 bis 17 ​Uhr geöffnet.

Die Barzheimer 
erobern den ​…
FORTSETZUNG VON SE ITE  1

Barzheimer zeigen im «Sternen» ihre Kunstwerke
Am Sonntag präsentierten sich fünf 
Barzheimer Künstler. Unter ihnen war 
Sandra Winzeler (rechtes Bild, mit ro-
ten Haaren). Sie malt temperament-
volle und oft sehr bunte Bilder. Auch 
Laurin Sonderegger zeigte einige sei-
ner Werke. In seiner Freizeit wirkt der 
Landschaftsgärtner mit der Motor-
säge – beim abgebildeten Kalbskopf 
brauchte er einzig für die Augen und 
die Nasenlöcher andere Werkzeuge. 
Die Werke der Künstler sind Teil der 
Ausstellung im Kulturzentrum Ster-
nen. (vf )  (Bilder: vf)

Über d’Baarzemer Fasnacht

«Am Mittwuch vor de Fasnacht 
isch Üebig – am eis uf em Turn-
platz (nid Schpiilplatz; und zur 
Hauptprob trifft me sich nid bi 
de Chile, sondern bim Schuelhü-
üsli, das seit me au so). De Äl-
tischt isch Hauptmaa, de Säbel 
holt er bi de Winzeler Susi. Wich-
tig: bim Zruggbringe Chüechli 
mitbringe, sus gits en Rüffel! 
D’Mamma Hauptmaa bached 
Chüechli – nur im Schwini
schmalz mit 30 ​Eier, so isch s 
Originalrezept. Wenns d Vrene 
guet findt, sinds au guet!
De Fänrich mo de Faane bim 
Herbert hole und de holt en uf 
em Eschtrich. De Helm vom 

Fänrich isch sit Joor allne Kind 
immer z chli – d Baarzemer hend 
schturi Köpf – nid lache es hand-
let sie do um eh militärischi 
Handlig!
Es het zwe Trömmler. D’​Trom-
mel-Melodie got so: «Mülleri het 
Mülleri het Mülleri het sie het.» 
D’​Soldate schtönd de Grössi noh 
– nid em Alter – drum hend die 
vom Bohl immer scho hochi Hü-
ett gha (mit farbige Amulette uf 
de Schultere).
Mir ziend vo Huus zu Huus. Bi je-
dem Huus wird gschosse, 
Schpende gönd ad Chüechlifrau 
und am Schluss gits e Zeine voll 
Chüechli ​… und Schiitliverband.
De Schnauz muess biisse, sus 
isch er nid us Ruess. Und wenn z 
Baarze d’​Biise got, wetsch nid 
Fänrich sii. Und wennd am Obig 
nid richtig Buchwee hesch, denn 
hesch zwenig Chüechli gesse!
Und zum Schluss: D’​Müettere 
mönd am Obig nid nur d’Chind 
im ganze Dorf zämesammle son-
dern au d’Helm und t’Schöbe!»

Diese leicht gekürzten Fasnachtsregeln 

hat Cathrin Gysel (siehe Foto) mit einer 

kräftigen Portion Humor gewürzt und 

anlässlich der Eröffnung vorgetragen.
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Vom 18. ​Mai bis zum 15. ​Juni 
wird im Kulturzentrum Sternen 
die Ausstellung «Baarze2024» 
gezeigt. Anlass dazu ist die Fu-
sion von Barzheim und Thayn-
gen vor 20 ​Jahren auf den 1. ​Ja-
nuar 2004. In loser Folge er-
scheinen an dieser Stelle einige 
Artikel aus der Geschichte von 
Barzheim, welche die 1988 er-
schienene Ortsgeschichte er-
gänzen. Bereits erschienen: 
«Das Wanderbuch des Johan-
nes Unger», 23.4.; «Barzheim ist 
die Milchkuh des Kantons», 
30.4.; «Barzheimer Bauern als 
Slalomfahrer», 7.5. (schi)

BARZHEIM / THAYNGEN «Ich 
freue mich heute über zwei Dinge», 
lässt sich Emil Rühli in den «Schaff-
hauser Nachrichten» vom 1. Sep-
tember 2003 zitieren. «Als Land-
wirt, dass es endlich geregnet hat, 
und als Politiker über das gute Ab-
stimmungsergebnis, das gezeigt 
hat, dass wir in Thayngen willkom-
men sind. Etwas Wehmut habe ich 
schon in mir, aber es wäre auch 
nicht gut, wenn das nicht so wäre.»

Tatsächlich stimmen die 
Thaynger dem Zusammenschluss 
mit der höher gelegenen Nachbar-
gemeinde mit 1437 Ja- zu 224 Nein-
Stimmen deutlich zu (86 ​Prozent 
Ja-Stimmen). An der letzten Ge-
meindeversammlung in Barzheim 
lässt das Resultat am 3. Juli mit 65 
Ja-Stimmen (83 ​Prozent) bei nur 

fünf Gegenstimmen und acht Ent-
haltungen ebenfalls keine Zweifel 
am Fusionswillen zu.

Die Stimmenzahlen deuten die 
ungleichen Grössenverhältnisse 
an, doch die Barzheimer, die zu 
diesem Zeitpunkt keine Post, kei-
nen Laden, keine Schule und auch 
keine Wirtschaft mehr besitzen, 
sind überzeugt, dass sie ihren Ent-
scheid auf Augenhöhe mit dem 
grossen Nachbarn fällen. Die Fi-
nanzen sind in Ordnung, die Infra-
strukturen wie Strassen und Lei-
tungen ebenfalls, und die gemein-
deeigenen Liegenschaften werden 
auf 1,4 ​Millionen Franken taxiert. 
Zudem schenkt der Kanton eine 
stattliche Mitgift von 250 000 Fran-
ken und eine Reduktion der Fi-
nanzausgleichszahlungen Thayn-
gens von jährlich 25 000 Franken. 

Schlüsseljahre um 1850
Irritation mag ein Abschnitt in 

der 2002 erschienenen Kantonsge-
schichte auslösen: «Bibern-Hofen, 
aus zwei kleinen, aber auseinan-
der liegenden Dörfern bestehend 
wie Rüdlingen-Buchberg, wurde 
1860 getrennt und beide Dörfer zu 
je einer eigenen Gemeinde erho-
ben. Barzheim musste nicht so 
lange auf seine politische Abtren-
nung von Thayngen warten, sie 
erfolgte durch Gewährung eines 
eigenen Fertigungsgerichtes [für 
Grundbuchgeschäfte] im Jahr 
1851.»

Was hat es damit auf sich? In 
der im Staatsarchiv liegenden «Ge-
meindraths-Ordnung für den Kan-
ton Schaffhausen 1832» werden 
vier gemeindeübergreifende Ferti-
gungsgerichte definiert. Da Buch-
berg-Rüdlingen, Löhningen und 
Guntmadingen sowie Bibern und 
Hofen als Doppelgemeinden anzu-
sehen sind, ist dies auch für Thayn-
gen und Barzheim nicht von vorn-
herein auszuschliessen. Allerdings 
besitzen die Barzheimer innerhalb 
der Obervogtei Thayngen-Barz-
heim seit 1636 einen eigenen 
Untervogt und seit 1803 einen Ge-
meindepräsidenten. Sie fühlen sich 
eigenständig. Bei der Einführung 
eigener Strukturen üben sie sich 
aber in vornehmer Zurückhaltung. 

Schon im Gemeindegesetz von 
1827 wird die Wahl eines Gemein-
deschreibers vorgeschrieben, doch 
18 ​Jahre später sieht sich der Kleine 
Rat am 23. Oktober 1845 genötigt, 
Barzheim ausdrücklich anzuwei-
sen, den Übelstand endlich zu be-
heben: Seit 1847 liegen nun Proto-
kolle vor, verfasst von Gemeinde-
schreiber Heinrich Huber.

Einen Wendepunkt stellt das 
kantonale Bannvermessungsgesetz 
von 1844 dar. Es schreibt vor, die Ge-
meindegebiete innert 15 ​Jahren zu 
vermessen, neue Feldwege anzule-
gen und Grundbücher einzuführen. 
Dies führt nicht nur zum eigenstän-
digen Barzheimer Fertigungsge-
richt, sondern auch zu einem be-

schleunigten Ende der mittelalterli-
chen Dreizelgenwirtschaft und des 
Flurzwangs. Und, notabene: Gen-
nersbrunn schliesst sich bei dieser 
Gelegenheit von 1850 bis 1900 der 
Gemeinde Thayngen an.

Eigenes Archiv und eigenes Siegel
Ebenfalls seit 1844 gibt es Ge-

meindearchive. Dort hat ab 1849 
jede Gemeinde ein Kirchenbuch zu 
deponieren. Auch Barzheim. Für 
die früheren Zeiten müssen die Fa-
milienforscher hingegen die Kir-
chenbücher von Thayngen konsul-
tieren, wohin Barzheim seit der Re-
formation kirchlich gehört.

Ebenfalls 1849 erhält Barzheim 
sein eigenes Gemeindesiegel: eine 
Lilie, oben links und rechts von 
einem fünfzackigen Stern begleitet. 
Erst im Rahmen der kantonalen 
Wappenbereinigungsaktion durch 
Berty Bruckner-Herbstreit geneh-
migt die Gemeindeversammlung 
1951 das heutige Wappen.

1852 erhöht der Erziehungsrat 
den Druck auf das nun eindeutig 
selbstständige Barzheim, ein rich-
tiges Schulhaus einzurichten, statt 
einfach die Stube des jeweiligen 
Lehrers zu nutzen. Deshalb wird 
die Kirche bis Sommer 1856 in ein 
Schulhaus umgewandelt. Ab 1857 
stellt Barzheim mit Gemeindeprä-
sident Johannes Winzeler einen 
eigenen Schulpräsidenten, vorher 
ist dafür der Thaynger Pfarrer zu-
ständig gewesen.

Am 31. ​August 2003 
unterzeichnen Barzheims 
Gemeindepräsident Emil 
Rühli und Thayngens Ge-
meindepräsident Bernhard 
Müller das ewige Bündnis. 
Ist es eine Fusion oder 
eine Wiedervereinigung? 
Andreas Schiendorfer

Schulterschluss zweier Schwestergemeinden

Ein ungewohnter Blick auf Barzheim – in Richtung Thayngen (mit dem Zementi-Turm).  Bild: Severin Hafner
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Rembrandt fotografiert Barzheim

Der Name Wirtschaft z. Gemeindehaus hilft bei der 
Datierung dieser Postkarte nicht weiter. Er entsteht, als 
die Gemeinde 1892 die «Alpenrose», die damals ein-
zige Wirtschaft in Barzheim, übernehmen muss. 1938 
erfolgt – nach der Schliessung der so heissenden Wirt-
schaft vis-à-vis – die Umbenennung in «Sternen». Die-
ser wird nach der Pensionierung von Hedwig Winze-
ler-Murbach 1963 geschlossen.
Die Fotos der Postkarte stammen von Ulrich Romberg, 
Photographie Rembrandt Schaffhausen. Sein Atelier 

wurde 1916 in der Vorstadt 11 gegründet, befand sich 
1918 am Fronwagplatz 13 und seit 1922 an der Vorder-
gasse 14 im Haus zum Palmzweig. 1927 erfolgte die 
Geschäftsübergabe an Sohn Ernst, doch erst 1934 die 
Umbenennung in Ernst Romberg, Photo Rembrandt. 
Das Fotogeschäft wurde 1961 aufgegeben.
Die Postkarte gehört Fritz Graber, der an der Aus-
stellung «Baarze2024» eine Auswahl seiner Philate-
lie-Sammlung über Barzheim zeigen wird. 
(schi)  Bild: zvg

THAYNGEN Die Ausstellung im 
Kulturzentrum Sternen will Barz-
heim nicht verklären, sondern ein 
realistisches Spiegelbild des sym-
pathischen Ortsteils liefern. Zei-
gen, wie Barzheim war, zeigen, wie 
Barzheim ist.

So spielt die Fasnacht eine 
grosse Rolle, sowohl für die Er-
wachsenen beim Umzug in Thayn-
gen als auch für die Kinder mit dem 
traditionellen Kadettenbrauch in 
Barzheim. Viele Barzheimer betäti-
gen sich kreativ – mit ganz unter-
schiedlichen Ambitionen und Stil-
richtungen. Gezeigt werden Werke 
von Ursula Rühli, Sandra Winzeler, 
Philippe Brühlmann, Urs Winistör-
fer und Laurin Sonderegger. 

Die wertvolle Johann-Peter-
Hebel-Medaille erhalten hat der 
Bauernpoet Jakob Brütsch (1919 –  
2005). Dass er seiner Ramser 
Mundart stets treu blieb, tut der 
Qualität seiner Literatur keinen Ab-
bruch. Im Barzheimer Dialekt hin-
gegen schrieb der in Thayngen le-
bende Barzheimer Eugen Winzeler 
(1926 – 2019). 

Viele Barzheimer zogen in die 
Fremde, nach Übersee oder nach 
Zürich, und blieben doch Barzhei-
mer – so die Armbrusthersteller 
Georg und Bruno Winzeler oder die 
Universitätsprofessoren Edwin und 
Frank Rühli.

An der Vernissage begrüssen 
Bea Zoller vom Dorfverein Imno-

Baarze und Paul Ryf vom Kulturver-
ein Thayngen die Gäste mit dem 
Alphorn. Anna Brügel rundet die 
musikalische Darbietung ab. Imno-
Baarze sorgt nicht nur für den 
Apéro, sondern zeigt auch einen 
Sketch und wartet mit einer weite-
ren Überraschung auf. Jung und Alt 
können eine Münze prägen, den 
Baarze-Taler oder den Sternen-Bat-
zen, und beim Apéro oder in der 
Kaffeestube besteht die Möglich-
keit gemütlichen Beisammenseins.

Kunstbegegnung am Sonntag
Auch am Pfingstsonntag ist die 

Ausstellung geöffnet. Dann, am 
Internationalen Museumstag, steht 
um 14 ​Uhr eine unkomplizierte 
Künstlerbegegnung im Zentrum. 
(schi)

Samstag, 18., und Sonntag, 19. ​Mai, 11–17 

Uhr, danach jeweils am Samstag und Sonn-

tag, 13–17 Uhr; Kulturzentrum Sternen, 

Thayngen.

Prägen Sie einen Barzheim-Taler
Am Pfingstsamstag, 18. ​Mai, wird um 11 ​Uhr die  
Ausstellung «Baarze2024» im Kulturzentrum Sternen  
in Thayngen eröffnet – dank ImnoBaarze mit einer 
überraschungsreichen Vernissage.

Ein langes und enges Miteinan-
der stellt man auch bei den Wahlen 
in den Kantonsrat fest: Thayngen 
und Barzheim bilden eine gemein-
same Wahlzunft.

Allerdings gibt es auch Indizien 
für eine vollständige Unabhängig-
keit von Thayngen: Die Ordnung 
des Maurer-Handwerks von 1804 
gilt für Barzheim, Herblingen, 
Buchthalen, Merishausen und Bar-
gen, jedoch nicht für Thayngen! 
Und 1840 schreibt der Schaffhauser 
Chronist Eduard Im Thurn: «Barz-
heim, kleines Dorf von 38 Häusern 
hart an der badischen Gränze; es 
liegt in der Pfarrei Thäingen, bildet 
eine politische Gemeinde und 
treibt Ackerbau.» Die staatsrechtli-
che Frage, ob Thayngen und Barz-
heim einst eine Doppelgemeinde 
gebildet haben, muss vorerst 
un-entschieden bleiben.

Näherrücken ab 1998
1998 wird heiss um eine Total-

revision der Kantonsverfassung 
diskutiert, die im September 2002 
im zweiten Anlauf gelingt. Ein 
Streitpunkt sind mögliche Zwangs-
fusionen. Befürwortet wird eine 
solch drastische Massnahme allein 
von der Stadt Schaffhausen und 
Barzheim. Schrittweise hat man 
sich Thayngen angenähert: 1960 
Wasserversorgung, 1973 Schule, 
1996 Steuerverwaltung der natürli-
chen Personen, 1998 Feuerwehr 
und Landwirtschaftliche Genos-
senschaft.

Im Frühjahr 2001 ziehen drei 
Viertel der Barzheimer in einer 
schriftlichen Umfrage eine Fusion 
in Erwägung, im Dezember setzt 
die Gemeindeversammlung die 
Vorarbeiten in Gang. Nun geht es 
schnell – nicht einmal zwei Jahre 
später ist der Fusionsvertrag unter-
schrieben. Zuletzt genehmigt der 
Kantonsrat am 24. ​November 2003 
die Fusion ohne Gegenstimme. 

Es folgen weitere Fusionen
Die erste Fusion seit den Einge-

meindungen von Buchthalen 1947 
und Herblingen 1964 lassen weit-
gehende Verschlankungsideen auf-
kommen. Im Bericht sh.auf geht 
Regierungsrat Erhard Meister von 
zuletzt sieben Gemeinden aus. Das 
zielt an der Realität vorbei. Aller-
dings verbinden sich Osterfingen 
mit Wilchingen (2005), Hemmental 
mit Schaffhausen (2009), Guntma-
dingen mit Beringen (2013). Und 
besonders wichtig: Altdorf, Bibern, 
Hofen und Opfertshofen verstär-
ken auf den 1. ​Januar 2009 die Ge-
meinde Thayngen.



Agenda Montag, 13. Mai 20248

MONTAG
13. MAI

DIVERSES

Selbsthilfegruppe für betreuende
Angehörige:Wird von einer Psychologin
geleitet und moderiert; Schaffhausen,
Schweizerisches Rotes Kreuz Kanton
Schaffhausen, Zweigstrasse 2,
14.30 bis 16.30 Uhr

Berufe stellen sich vor: Informatiker/in
(Plattformentwicklung) EFZ; Schaffhau-
sen, Schaffhauser Kantonalbank, 8 Uhr
– Anmeldung unter www.shkb.ch – via
Bestätigungsmail werden die Informationen
für den Treffpunkt bekannt gegeben

KIDS

Familientreff Neuhuuse:Willkommen
zum offenen Familientreff; Neuhausen,
Zubastrasse 14, 9 bis 11.30 Uhr

POP/ROCK/JAZZ

Jazz Jour Fixe: Hammond Jazz Night
Quartett – Hammond Organ meets
Vibraphon; D-Singen, Theater Die Färbe,
Schlachthausstrasse 24; Tür 18 Uhr,
Beginn 20.15 Uhr

SENIOREN

Vorsorgeauftrag & Patientenver-
fügung: Referat zum Docupass mit
Franziska Casada, dipl. Sozialarbeiterin
FH, Docupass Fachfrau. Pro Senectute
Kanton Schaffhausen; Schaffhausen, Pro
Senectute, 3. Stock (Lift), Vorstadt 54,
14 bis 15.30 Uhr – Anmeldung Telefon
052 634 01 30

Mittagstisch Breite: Jeden Montag wird
für alle Senioren gekocht; Schaffhausen,
Quartiertreff Breite, Breitenaustrasse 110,
12 Uhr – Anmeldung Tel. 076 804 95 55

Niklausen Treff der Rheumaliga: Spass,
Bewegen, Lachen, Spiele, Geschichten,
Turnen und Gedächtnistraining; Schaff-

hausen, Quartiertreff Niklausen nik.,
Klausweg 80, 14 bis 16 Uhr

WORTE

Politische Herausforderungen
meistern!: Öffentlicher Vortrag –
Lagebeurteilung und Lösungsansätze
von Regierungsratskandidat Marcel
Montanari; Neuhausen, Lang’s Café,
Zentralstrasse 100, 19 Uhr

DIENSTAG
14. MAI

DIVERSES

Spazieren Schaffhausen – Diessen-
hofen: Dauer des Spaziergangs ca.
1 Stunde. Organisiert durch das FORUM
elle - Die Frauenorganisation der Migros
Sektion Schaffhausen; Schaffhausen,
Bahnhof, Bahnhofshalle (Treff),
13.40 Uhr

Wandergruppe Verkehrsverein
Schaffhausen: Geführte Wanderung
in zwei Gruppen mit unterschiedlichen
Wanderdistanzen von Bernhardzell über
Ramschwang nach Muolen und Amriswil;
Schaffhausen, Bahnhofhalle, Bahnhof-
strasse (Treff.), 7.10 Uhr (Gruppe1)
und 8.35 Uhr (Gruppe 2) – Anmeldung
Telefon 079 343 38 65

Schafuuser Puuremärkt: Saisonale
Produkte aus der Region; Schaffhausen,
Altes Feuerwehrdepot, 8 bis 12 Uhr

Plauschjassen: Organisiert von den
Fussballveteranen Schaffhausen;
Schaffhausen, Restaurant zum Alten
Schützenhaus, Rietstrasse 1, 14 Uhr

Schaffhauser Wochenmarkt: Schaff-
hausen, bei der Kirche St. Johann,
Vordergasse, 7 bis 11 Uhr

«Moche – 1000 Jahre vor den Inka»:
Führung mit Werner Rutishauser;
Schaffhausen, Museum zu Allerheiligen,
Klosterstrasse 16, 12.30 Uhr

Werkraum Schaffhausen: Veranstal-
tungsreihe «Nachhaltiges Bauen». Heute
mit der Besichtigung der neuen Kellerei
der Firma Gysel 175 Weinbau, welche
nach den Kriterien des «Schaffhauser
Hauses» geplant und gebaut wird;
Wilchingen, Gysel 175 Weingut, Haupt-
strasse 74, 18.30 Uhr – Anmeldung
Telefon 052 632 40 40

«500 Jahre Bauernkrieg»: Tag des
Wanderns. Auf den Spuren des Bauern-
krieges! Geschichte(n) aus den Stühlinger
Wäldern, Teil VII; D-Stühlingen, Schür am
Stadtgraben, Eberfinger Strasse 3 (Treff.),
15.30 Uhr

KIDS

Spielmobil: Hier wird gespielt, gebastelt,
gewerkt, getüftelt und Neues auspro-
biert. Für Primarschüler und Primar-
schülerinnen; Schaffhausen, Schulhaus
Alpenblick, Holunderweg 10, 16 bis
18 Uhr

Eine Veranstaltung der Deringer-
Stiftung. Franz Hohler liest und
signiert im Schwert-Saal.

Franz Hohler spaziert durch
sein Gesamtwerk
Mittwoch, 15. Mai, 19.30 Uhr,
Oberstammheim, Landgasthof zum
Schwert, Schwert-Saal, Hauptstrasse 7

nordagenda.shn.ch

Immer noch Barzheim – seit 20 Jahren
«ImnoBaarze», immer noch Barzheim. So nennt sich der Barzheimer Dorfverein. Eine vielseitige Ausstellung im Kulturzentrum Sternen

in Thayngen geht 20 Jahre nach der Fusion der Sache auf den Grund. Ist Barzheim sich selbst treu geblieben?

Andreas Schiendorfer

I
ch freue mich heute über zwei Dinge.
Als Landwirt, dass es endlich gereg-
net hat, und als Politiker über das gute
Abstimmungsergebnis, das gezeigt
hat, dass wir in Thayngen willkom-

men sind», erklärt Emil Rühli, der letzte
Gemeindepräsident von Barzheim, als die
Thaynger am 31. August 2003 deutlich der
Fusion mit der kleinen Nachbargemeinde
zugestimmt haben. «Etwas Wehmut habe
ich schon in mir, aber es wäre auch nicht
gut, wenn das nicht so wäre.»
Die Fusion wird auf den 1. Januar 2004

Tatsache. Es ist die erste Fusion seit 40 Jah-
ren, die erste seit der Eingemeindung von
Buchthalen (1947) undHerblingen (1964) in
die Stadt Schaffhausen. Das Beispiel Barz-
heims macht in den folgenden Jahren
Schule, auch wenn sich teilweise vorhan-
dene «glarnerische» Fusionsträumemit nur
noch sieben Grossgemeinden als nicht rea-
listisch erweisen. Immerhin verbinden sich
Osterfingen mit Wilchingen (2005), Hem-
mental mit der Stadt Schaffhausen (2009)
und Guntmadingen mit Beringen (2013),
und die vier Gemeinden des Unteren Reiats
– Altdorf, Bibern, Hofen und Opfertshofen
– verstärken seit dem 1. Januar 2009Thayn-
genmit seinen nunmehr sechs Ortsteilen.

Kein Barzemer möchte heute die Fusion
rückgängig machen. Doch wie viel Eigen-
ständigkeit hat sich die seinerzeit dritt-
kleinste Gemeinde des Kantons als Ortsteil
von Thayngen noch wahren können? Die
Ausstellung kann diese Frage nicht ab-
schliessend beantworten, möchte aber das
eine oder andere Gespräch in der Kaffee-
stube des Sternen anstossen.

InterdisziplinäreAusstellung
Der ehemalige Landgasthof Sternen in

Thayngen wird seit 2002 als Kulturzent-
rum genutzt, vor allem im Kunstbereich.
Dieses Jahr stehen noch eine Ausstellung
des Lindenforums Lohn sowie die interna-
tionale Biennale Experimentelle auf dem
Programm. Auch in «Baarze2024» spielt
das kreative Schaffen eine wichtige Rolle.
Gleich fünf Barzheimer geben einen Ein-
blick in ihr vielfältiges Arbeiten, angefan-
gen vom erst 19-jährigen Laurin Sondereg-
ger, weiter über Sandra Winzeler, Philippe
BrühlmannundUrsWinistörfer bis hin zur
91-jährigen Ursula Rühli.
Da es sich aber um ein stimmiges Porträt

von Barzheim handeln soll, ist eine inter-
disziplinäre Ausstellung angesagt, wie zu-
letzt über die Pfahlbauer (2019) oder die
Ziegelfabrik Thayngen, Hofen & Rickels-
hausen (2017). Das ermöglicht Entdeckun-

gen. Kaum jemand dürfte jedenfalls wis-
sen, dass die Armbrust, mit welcher in den
letzten 70 Jahren rund90 Prozent allerMe-
daillen an Welt- und Europameisterschaf-
ten errungen wurden, von Heimweh-Barz-
heimern in Zürich-Höngg stammen, her-
gestellt zuerst von GeorgWinzeler und nun
von seinem Sohn Bruno.
Undwerweiss schon, dass Barzheim, einst

bekannt für seine Schweinezucht, heute als
dieMilchkuhdesKantons Schaffhausens be-
zeichnet werden kann. Keine andere Ge-
meinde produziert mehr Milch als der Orts-
teil von Thayngen – und dies, wie Emil Rühli
betont, auf tierfreundliche Art.

GrosseGrenzbereinigung
Das kollektive Gedächtnis mag sich erin-

nern, dass der Verenahof in Büttenhardt
1967 endlich zur Schweiz gekommen ist,
das Lebenswerk des damaligen Gemeinde-
präsidenten Hans Muhl. Aber auch Gerold
Winzeler, Gemeindepräsident in Barzheim
von 1981 bis 2000, hat eine Grenzbereini-
gung zu seinem Lebenswerk gemacht – da-
mit die Bauern nicht länger wie Slalomfah-
rer um die zahlreichen Grenzsteine auf
ihrem Land herumkurven müssen. Die
Grenzbereinigung wird im September
2004 nach weit über 20 Jahren erfolgreich
abgeschlossen, nun eben als Ortsteil von

Fusion ja, weil es Sinn macht. Aber Selbstaufgabe, nie und nimmer! Da leisten die Gallier-Barzheimer Widerstand bis zum Letzten. Auch an der Fasnacht 2024 und selbst hier in der Ausstellung. Zu erkennen rechts Troubadixa
und Zunftmeisterin Cathrin Gysel, links Peter Winzeler, Vereinsvizepräsident und eine Art Asterix. BILD SCHI

Baarze 2024
Vernissage am Samstag,
18. Mai, 11 Uhr; geöffnet
jeweils Samstag/Sonntag,
13–17 Uhr, Kulturzentrum
Sternen, Kirchplatz 11,
Thayngen

Thayngen, präsidiert damals vonBernhard
Müller.
Wer sich in solche Themen vertiefenwill,

kann dies in der kleineren Kaffeestube tun
– einer Art Lesezimmer, das in erster Linie
demBauerndichter JakobBrütsch, Preisträ-
ger der Johann-Peter-Hebel-Medaille 1992,
gewidmet ist, wo man auch Bücher von Eu-
genWinzeler oder Edwin Rühli findet.
In erster Linie soll Barzheim jedoch mit

dem Auge entdeckt oder wiederentdeckt
werden. Man findet deshalb zahlreiche
Fotografien von Max Baumann, von Bruno
und Eric Bührer, Ulrich Flückiger und
Bruno Sternegg sowie Postkarten von Fritz
Graber. Nicht fehlen darf in der Sternen-
Scheune die alte Barzheimer Feuerwehr-
spritze, und gleich daneben stellt Imno-
Baarze Requisiten ihrer letzten Fasnachts-
umzüge aus. Natürlich wird auch an den
traditionellenFasnachtsbrauchderKinder-
kadetten erinnert.

Münzprägen als Familienspass
Für einen Monat haben die Barzheimer

auch das Münzrecht der Stadt Schaffhau-
sen ausgeliehen. Unter kundiger Anleitung
von Münzspezialisten des Museumsver-
eins Schaffhausen können die Besucher
einen Barzheim-Taler prägen oder, weniger
kraftaufwändig, einen Sternen-Batzen.

«Ich freue
mich heute über
zwei Dinge.
Als Landwirt,
dass es endlich

geregnet hat, und
als Politiker
über das gute
Abstimmungs-
ergebnis, das

gezeigt hat, dass
wir in Thayngen
willkommen

sind.»
Emil Rühli, letzter Gemeinde-

präsident Barzheims
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BARZHEIM Die Grenzen der 
Schweiz werden im Wesentlichen 
1815 nach den Napoleonischen Krie-
gen am Wiener Kongress definiert. 
Schaffhausen kommt dabei zu kurz – 
Büsingen bleibt eine deutsche Ex-
klave und die Vernetzung der drei 
Kantonsteile durch Eingliederung 
von Gailingen beziehungsweise Je-
stetten und Lottstetten misslingt. 
Die Schuld dafür gibt man dem 
Schweizer Delegationsführer Hans 
von Reinhard aus Zürich.

Immerhin erreicht Schaffhau-
sen in der Folge zwei wesentliche 
Verbesserungen der Grenzverhält-
nisse: 1837/39 gelangt das Gaster- 
und Westerholz definitiv zu Schleit-
heim. Es handelt sich um die soge-
nannte Hostiz, über welches das 
Grossherzogtum Baden als Rechts-
nachfolgerin der Grafen von Fürs-
tenberg die hohe Gerichtsbarkeit 
besitzt. Im Gegenzug verzichtet 
Schaffhausen auf seine Hoheits-
rechte in Epfenhofen sowie ein 
Landstück in Hallau. Fortan bildet 
die Wutach die Landes- und Kan-
tonsgrenze.

Wesentlich komplizierter sind 
die Verhältnisse in Büttenhardt. 
Zwar kommen 1723 zwei Höfe end-
gültig zu Schaffhausen, beim 43 ​
Hektar grossen Verenahof ist dies je-
doch nicht der Fall. Der Büttenhard-
ter Gemeindepräsident Hans Muhl 
macht die Gebietsbereinigung zu 
seiner Lebensaufgabe. Allerdings 
kann Büttenhardt seiner Nachbar-
gemeinde Wiechs am Randen ledig-
lich einen Zehntel der erforderli-
chen Landfläche anbieten; doch 
Opfertshofen und vor allem Meris-
hausen willigen 1964/67 in einen 
komplizierten Dreieckstausch ein. 

Im gleichen Vertrag wird die 
Strasse zwischen Merishausen und 
Bargen vollständig auf Schweizer 
Gebiet verlegt; weitere kleine Berei-
nigungen betreffen Neuhausen am 
Rheinfall, Ramsen und Stein am 
Rhein. Auch die Situation in Büsin-
gen wird mit einem Staatsvertrag 
verbessert.

Flurbereinigung in Riedheim
Eigentlich könnten nun alle zu-

frieden sein. Nur die Barzheimer 

sind es nicht ganz. Gleichzeitig  
mit den Verhandlungen um den  
Verenahof findet in Riedheim eine 
Güterzusammenlegung statt – in 
Deutschland spricht man von einer 
Flurbereinigung. Für die Barzhei-
mer ist sie von existenzieller Bedeu-
tung, da sie viel Land in Deutsch-
land besitzen oder gepachtet haben. 
Ins Verfahren werden 7 ​Hektaren 
Grundeigentum der Gemeinde und 
25 ​Hektaren Privateigentum einbe-
zogen. Die Zuteilung des Neube-
standes im Frühjahr 1969 fällt zur 
allgemeinen Zufriedenheit aus, die 
Barzheimer können ihren zerstreu-
ten Grundbesitz entlang der Lan-
desgrenze arrondieren. 

Basierend auf den alten, zerstü-
ckelten Besitzverhältnissen verläuft 
nun aber die Grenze im Zickzack 
durch die Grundstücke der Barzhei-
mer. Die Bauern werden zu Slalom-
fahrern, die Effizienzsteigerung 
durch die Flurbereinigung kommt 
nicht voll zum Tragen. Dies ist vor al-

lem Gerold Winzeler (Gemeindeprä-
sident 1981–2000) ein Dorn im Auge.

Kaum im Amt, organisiert er eine 
Grenzbegehung, doch noch sehen 
die Verantwortlichen keine Notwen-
digkeit, wegen einiger Barzheimer 
Bauern auf die aus internationaler 
Sicht unbedeutende Bereinigung 
einzugehen. Sechs Jahre später er-
folgt eine vage Zusicherung. Nicht 
zuletzt gilt es, weitere Grenzbereini-
gungen zu finden, um dem Ganzen 
mehr Gewicht zu verleihen – es geht 
schliesslich um einen Radweg, der 
bei Bargen die Schweiz in Richtung 
Blumberg verlässt, die Grenze zwi-
schen Dörflingen und Büsingen so-
wie den grenzüberschreitenden 
Kiesabbau bei Hüntwangen und 

Nein, beim letzten Gebietsabtausch mit Deutschland 
geht es nicht um den Verenahof in Büttenhardt. Im Jahr 
2004 erfüllt sich der Traum des Barzheimers Gerold 
Winzeler. Andreas Schiendorfer

Barzheimer Bauern als Slalomfahrer

2004 wird die Grenze  
zwischen Barzheim und 

Hilzingen auf einer Fläche 
von 4667 ​Quadratmetern 
bereinigt. Dabei werden 

14 alte Grenzsteine durch 
5 neue ersetzt. 

Gerold Winzeler erklärt 2004 das ganze, über 20 ​Jahre dauernde 
Grenzbereinigungsprojekt.

Die Landesgrenze verläuft nicht etwa durch den Barzheimer Schulhaus-
platz. Hier wird ein alter Grenzstein als Denkmal für die erfolgreiche 
Grenzbereinigung gesetzt.  Bilder: Max Baumann
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Allgemeine Schweizer-Zeitung,
Bern, 4. Juni 1836
Schaffhausen. In der Nacht vom 27. 
d. wollte ein Trupp von mehrern In-
dividuen, darunter auch einige Be-
wohner der diesseitigen Gemeinde 
Barzheim, auf der nordöstlichen 
Gränze einen Transport Waaren ins 
Badische hinüber schmuggeln. Wie 
man sagt, sollen sie Waffen bei sich 
geführt haben. Die deutschen Zoll-
gardisten scheinen von dem Plane 
in Kenntniss gesetzt gewesen zu 
seyn; denn in vermehrter Zahl fan-
den sie sich an dem vermutheten 
Uebergangspunkte ein und waren 
im Begriff Leute und Waare in Emp-
fang zu nehmen; diese aber setzten 
sich zur Wehre und nun entstand 
ein förmliches Gefecht zwischen 
diesen Parteien, in Folge dessen die 
Schmuggler, als wahrscheinlich der 
schwächere Theil, den Kürzern zo-
gen, 1 Barzheimer getödtet, 2 ver-
wundet und sammt 3 andern ge-
fangen wurden. Auch die Waare fiel 
grösstentheils in die Hände der 
Gardisten, die ihrerseits jedoch 
auch 3 Verwundete haben sollen.

Neue Zürcher Zeitung
Zürich, 26. September 1862
Schaffhausen. Vorige Woche – so 
meldet das Schaffhauser Intellgzbl. 
– verbrannte man auf dem Felde 
bei Barzheim einen grossen Haufen 
Mohnstengel. Mehrere Kinder sa-
hen aus respektvoller Entfernung 
dem Feuer zu. Plötzlich fachte ein 
Windstoss die Flamme hoch an 
und trieb sie weithin gegen die Kin-
der zu. Die Kleider eines vierjähri-
gen Mädchens fassten sogleich 
Feuer und verbrannten mit solcher 
Schnelligkeit auf dessen Körper, 
dass die Oberhaut schon verkohlt 
war, als die kaum 300 Schritte ent-
fernt arbeitende Mutter herbeige-
eilt kam. Nur Kopf, Hals und obere 
Gliedmassen des Kindes blieben 
unversehrt. Donnerstag Abends 
machte der Tod den Leiden der ar-
men Kleinen ein Ende.

Le Confédéré du Valais
Sion, 2. August 1863
Schaffhouse. Ce canton a été visité 
pendant deux jours de suite, le 22 et 

le 23, par des orages de la plus 
grande violence. Les communes de 
Merishausen, Bargen, Büttenhard, 
Operzhofen, Bibern, Lohn et Barz-
heim, ont spécialement souffert. 
Thayngen a aussi été frappé. La 
grêle a achevé ce que l’ouragan 
avait épargné; il semblait que les 
récoltes avaient été foulées aux 
pieds; les arbres les plus gros ont 
été brisés ou déracinés, des toitures 
enlevées; un char à deux chevaux, 
qui se trouvaient sur les champs, a 
été renversé; en un mot, les dom-
mages sont considérables et quel-
ques heures auparavant, le labou-
reur osait se féliciter du bel aspect 
des récoltes et s’abandonner aux 
plus douces espérances.

Der Bund
Bern, 22. Dezember 1868
Inserat. Ein tüchtiger Pferdehaar-
Arbeiter, Spinner, findet gegen gu-
ten Lohn dauernde Arbeit und 
kann sogleich eintreten bei Johan-
nes Winzeler in Storzeln bei Schaff-
hausen.

Der Grütlianer
Winterthur, 22. September 1875
Schaffhausen. – Danksagung. 
Unserm Mitgliede, Meister, Wirth, 
in Barzheim, sprechen wir den ver-
bindlichsten Dank aus für die ge-
müthlichen Stunden, welche er 
unserm Verein an der Gesangauf-
führung in Thayngen, hauptsäch-
lich unter seinen schattigen Bäu-
men und bei seinem guten Rothen, 
bereitet hat. J. Müller

Der Bund
Bern, 10. März 1891
Schaffhausen. (…) Aus der ganzen 
Weinbaustatistik ist ersichtlich,  
dass das Jahr 1890 auch in bezug auf 
den Weinertrag entschieden zu den 
guten gerechnet werden müsste, 
wenn nicht das Hagelwetter vom 20. 
Mai elf Gemeinden ganz beträcht-
lich, ja teilweise so geschädigt hätte, 
dass der Weinertrag gänzlich ver-
nichtet wurde. Ueberdies machte 
sich der Hagelschlag des Jahres 1889 
in den Gemeinden Thayngen, Barz-
heim, Dörflingen und Schleitheim 
auch im Jahre 1890 noch geltend.

Der Bund
Bern, 3. April 1896
Schweizerischer Feuerwehrverein. 
(…) Der Centralausschuss hat in 
seiner Sitzung vom 21. März in Zü-
rich, die Genehmigung durch die 
Abgeordnetenversammlung vorbe-
halten, folgende neue Sektionen 
aufgenommen: (…) Barzheim, Kt. 
Schaffhausen (45 Mann). (…)

Schaffhauser Intelligenzblatt
8. Juni 1918
Schmuggel ohne Ende. (Korr.) Es 
vergeht keine Sitzung des Territo-
rialgerichtes 5, ohne dass nicht 
Schmuggler zur Aburteilung ge-
langen würden. (…) Der Schlosser 
F.W. (im Zeitungsartikel wurde der 
ganze Namen genannt), der in 
Barzheim wohnt und in Gottma-
dingen arbeitet, wurde dabei er-
tappt, wie er an diskretem Ort 
unter dem Hosenladen Schoko-
lade über die Grenze schmuggeln 
wollte. Er erhielt dafür eine Zoll-
busse und war hiefür so erbost, 
dass er den Grenzwächter Müller 
in Thayngen grob beschimpfte. 
Das Gericht befand, dass das 
Grenzwachtpersonal, das seine 
Pflicht oft unter schwierigen Ver-
hältnissen erfüllen müsse, nicht 
auf so unflätige Art behandelt wer-
den dürfe und diktierte dem W. 10 
Tage Gefängnis zu.

Zweifellos ist Barzheim ein friedlicher Flecken Erde. 
Doch dies war nicht immer der Fall, wie eine kleine 
Auswahl von Pressemeldungen aus der ganzen 
Schweiz zeigt. Andreas Schiendorfer

Barzheim sorgt für Schlagzeilen

Vom 18. ​Mai bis zum 15. ​Juni 
wird im Kulturzentrum Ster-
nen die Ausstellung 
«Baarze2024» gezeigt. Anlass 
dazu ist die Fusion von Barz-
heim und Thayngen vor 20 ​Jah-
ren auf den 1. ​Januar 2004. In 
loser Folge erscheinen an die-
ser Stelle einige Artikel aus der 
Geschichte von Barzheim, wel-
che die 1988 erschienene Orts-
geschichte ergänzen. Bereits 
erschienen: «Das Wanderbuch 
des Johannes Unger», 23.4.; 
«Barzheim ist die Milchkuh des 
Kantons», 30.4. (schi)

Wasterkingen beziehungsweise Ho-
hentengen. Doch nach wie vor geht 
es vor allem um die Landwirtschafts-
betriebe der Barzheimer Bauern.

Neun Grenzsteine weniger
Nach rund 20 ​Jahren ist es end-

lich so weit: Der Bundesrat unter-
zeichnet am 5. ​März 2002 den ent-
sprechenden Staatsvertrag und 
orientiert am 15. ​Mai das Parlament 
und die Öffentlichkeit in einer Bot-
schaft darüber, dass sich Deutsch-
land und die Schweiz auf einen flä-
chengleichen Gebietsabtausch von 
rund 6045 ​Quadratmetern geeinigt 
haben, davon 4667 ​Quadratmeter 
auf zwei Grenzabschnitten bei Barz-
heim-Hilzingen, konkret zwischen 
den Grenzsteinen 858 und 865 so-
wie 869 und 879. Dabei sollen 14 
alte Grenzsteine durch nur noch 5 
neue ersetzt werden. Diese werden 
zu gegebener Zeit aus Schwarzwald-
granit hergestellt, sind 1,5 ​Meter 
lang und wiegen bei einem quadra-
tischen Querschnitt von 30 ​Zenti-
metern jeweils rund 300 ​Kilo-
gramm. Statt des veralteten GB 
(Grossherzogtum Baden) weisen sie 
das schlanke D für Deutschland und 
das schweizerische CH auf.

Da die Grenzbereinigung weni-
ger schnell vonstattengegangen ist, 
als sich Gerold Winzeler dies ge-
wünscht hätte, und andererseits die 
Fusionsverhandlungen schneller vo-
ranschreiten, als ihm dies damals 
lieb war, kann er die Ernte seiner 
Arbeit nicht mehr als Gemeindeprä-
sident einbringen. Und streng ge-
nommen auch nicht sein Nachfolger 
Emil Rühli. Erst am 24. ​Oktober 2003 
können nämlich die Medien vermel-
den, dass auch der deutsche Bundes-
tag die Grenzbereinigung genehmigt 
hat. Und bei der praktischen Umset-
zung am 21. ​September 2004 ist der 
Thaynger Gemeindepräsident Bern-
hard Müller der Hauptprotagonist. 
Begradigt wird nun nämlich die 
Thaynger Grenze, Ortsteil Barzheim. 
Doch der riesigen Festfreude aller tut 
dies keinen Abbruch. 

Grenzsteine vor dem Haus
Noch heute erinnern ein alter 

Grenzstein vor dem Schulhaus und 
je einer vor den Wohnhäusern von 
Gerold Winzeler und Emil Rühli an 
die erfolgreiche Aktion der Barzhei-
mer. Zu hoffen ist, dass mit der Zeit 
der eine oder andere Grenzzeuge 
aus Keramik – sie waren unter den 
alten Grenzsteinen im Boden ver-
graben – den Weg ins Reiatmuseum 
findet und dort bezeugt, wie einige 
Barzheimer Bauern internationale 
Politik gemacht haben.
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BARZHEIM Noch zu Beginn des 
20. Jahrhunderts ist die Landwirt-
schaft im Kanton Schaffhausen 
stark eingeschränkt. Zwar ist die 
mittelalterliche Dreizelgenwirt-
schaft abgeschafft und die auf dem 
Boden haftenden Zinslasten sind 
abgelöst, aber das bäuerliche Erb-
recht hat mit seiner Realteilung zu 

einer ausgeprägten Parzellierung 
geführt. 1905 besitzen die Schaff-
hauser Bauern im Durchschnitt 
19,1 Parzellen à lediglich 22 Aren. 

Erst mit den Güterzusammen-
legungen wird eine rationellere Be-
wirtschaftung möglich. Weil aber 
die Situation in Barzheim weit we-
niger schlimm ist als etwa in Meris-
hausen (8217 Parzellen) oder in Ho-
fen (8,5 Aren durchschnittliche Par-
zellengrösse), hat man es nicht be-
sonders eilig – «Güterzusammenle-
gung nicht nötig, frühestens aber 
1950», antworten die Barzheimer 
1920 auf eine Umfrage der kanto-
nalen Gemeindedirektion. Doch 
dann geht es plötzlich doch sehr 
schnell. Den Anstoss dazu gibt Ge-
meindepräsident Georg Rühli als 
Präsident der Ende 1925 gegründe-
ten Bodenverbesserungsgenossen-
schaft Barzheim. Bis Oktober 1927 
gelingt es, die 708 Parzellen von 
110 Grundbesitzern auf 157 Parzel-
len mit 58 Besitzern zu reduzieren. 
Die durchschnittliche Parzellen-
grösse steigt von 20 auf 90,5 Aren, 
und mit 85 Prozent ist der Arron-
dierungsgrad fast optimal. In 
Thayngen hingegen gelingt die Gü-
terzusammenlegung zwischen 
1925 und 1930 nicht im erhofften 
Umfang, trotzdem geht auch hier 
die Zahl der Parzellen von 3950 auf 
1161 zurück. 

Herr Rühli, Sie waren von 2000 bis 
2003 Gemeindepräsident von Barz-
heim. Wie hat sich die landwirt-
schaftliche Situation in den letzten 
Jahrzehnten entwickelt?
Emil Rühli: Bis nach dem Zweiten 
Weltkrieg hatte es noch vor jedem 
Haus einen Miststock. Damals 
zählten wir rund 30 Betriebe, heute 
sind es noch neun. Trotzdem hat in 
dieser Zeit die traditionelle Grenz-
landbewirtschaftung stark zuge-
nommen.

Worauf sind diese neun Betriebe 
spezialisiert?
Rühli: Wir haben sechs Betriebe 
mit Milchvieh und Mast sowie je 
einen Betrieb mit Grossviehmast, 
Pferdehaltung und Ackerbau.

Sie haben kein Schwein mehr in 
Barzheim?
Rühli: Glück haben wir schon 
noch, aber tatsächlich keine ein-
zige Sau mehr. Ursprünglich hatte 
es in jedem Bauernbetrieb neben 
zwei bis vier Kühen und ebenso 
vielen Kälbern immer auch einige 
Schweine. Mit der Gründung der 
Schweinezuchtgenossenschaft im 
Jahr 1919 bekam die Schweine-
zucht sogar eine dominierende 
Stellung. Zwischen 1940 und 1950 
wurden verschiedene Schweine-
ställe mit vier bis acht Boxen und 

tiergerechtem Auslauf gebaut. 
Doch wegen dem Aufkommen von 
«Schweinefabriken» an anderen 
Orten ging der Bestand wieder 
stark zurück. 1978 wurde diese Ge-
nossenschaft aufgelöst.

Dafür ist die Milchwirtschaft be-
deutender geworden!
Rühli: Seit den 1970er-Jahren in-
vestieren die Barzheimer Bauern in 
die Grosstierhaltung, wobei stets 
auf das Tierwohl geachtet wurde. 
Anbindeställe gibt es keine mehr, 
dafür Laufställe mit Auslauf. 
Unsere Kühe haben die Freiheit, zu 
wählen, ob sie schlafen, fressen, ge-
melkt werden oder in den Auslauf 
gehen und das Wetter geniessen 
wollen. Und ja: Wir sind stolz dar-
auf, dass Barzheim heute die 
grösste Milchproduzentin im gan-
zen Kanton Schaffhausen ist.

Diese Entwicklung hat 1937 mit 
der Gründung der Milchgenossen-
schaft begonnen. Anfänglich wurde 
nur Rahm verkauft, weil man die 
Buttermilch den Schweinen verfüt-
terte. Mit dem Wechsel auf Voll-
milchverkauf wurde eine Milch-
sammelstelle nötig, bis zur Einfüh-
rung der Hofabfuhr 2006, also be-
reits nach der Fusion. In der Folge 
löste sich die Milchgenossenschaft 
2008 auf. Der 1952 gegründete und 
heute von Peter Winzeler präsi-

Jubiläum� THAYNGER Anzeiger  DIENSTAG, 30. APRIL 2024

An der Ausstellung 
«Baarze2024», die vom 18. ​Mai 
bis zum 15. ​Juni im Kulturzent-
rum Sternen gezeigt wird, kön-
nen Erwachsene, Jugendliche 
und Kinder einen Barzheim-
Taler oder einen Sternen-Bat-
zen prägen. Diese Münzaktion 
ist dank des Engagements der 
Clientis Spar- und Leihkasse 
Thayngen möglich.
Anlass zur Ausstellung ist die 
Fusion von Barzheim und 
Thayngen vor 20 ​Jahren auf 
den 1. ​Januar 2004. In loser 
Folge erscheinen an dieser 
Stelle einige Artikel aus der Ge-
schichte von Barzheim, welche 
die 1988 erschienene Ortsge-
schichte ergänzen. Bereits ver-
öffentlicht: «Das Wanderbuch 
des Johannes Unger» (ThA, 
23.4.). (schi)

Nach der Güterzusam-
menlegung ist Barzheim 
vor dem Zweiten Welt-
krieg ein gesundes 
Bauerndorf mit Schwerge-
wicht Schweinezucht. Wir 
wollten von Emil Rühli 
wissen, wie sich die 
Landwirtschaft seither 
entwickelt hat und wie es 
heute um sie steht.
Andreas Schiendorfer

Barzheim ist die Milchkuh des Kantons

Emil Rühli an der Barzheimer Viehschau des Jahres 2004. Die Viehzuchtgenossenschaft Barzheim feierte mit 
diesem Anlass ihr 50-jähriges Bestehen. Bilder: Ulrich Flückiger
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Kühe fühlen sich in Barzheim besonders wohl – nicht nur wegen des 
schönen Blicks in den Hegau. Aufnahme von 2018.

dierte Viehzuchtverein Barzheim 
und Umgebung, ursprünglich eine 
Genossenschaft, ist immer noch ak-
tiv und nimmt auch Thaynger bei 
sich auf.

Ein Wort zum Ackerbau?
Rühli: Der Ackerbau ist bei uns im-
mer noch sehr vielfältig. Wir haben 
fünf verschiedene Getreidesorten 
(Weizen, Gerste, Hafer, Dinkel, Triti-
cale), daneben Ölfrüchte wie Raps, 
Sonnenblumen und Kürbisse sowie 
Hackfrüchte wie Zuckerrüben, Kar-
toffeln und Silo- und Körnermais. 
Auch Kleegrasmischungen aller Art 

hat es bei uns. Erwähnen möchte ich 
auch noch, dass wir dank Jakob 
Rühli und Roman Gysel gleich zwei 
Betriebe besitzen, die sich der Land-
technik widmen.

Die 1918 gegründete Landwirt-
schaftliche Genossenschaft hat sich 
bereits 1998 mit der LG Thayngen zu-
sammengetan. Hier engagieren sich 
immer wieder Barzheimer im Vor-
stand, Philipp Rühli zum Beispiel 
und Christoph Brütsch sogar wäh-
rend Jahren als Präsident. Nach der 
Gemeindefusion sind weitere Zu-
sammenschlüsse erfolgt, zuerst be-
traf es 2004 unsere Güterkorporation 
(gegründet 1927), dann 2008 den 
Bäuerinnenverein (gegründet 1929).

Trotz dem Rückgang der Bauernbe-
triebe hat die Einwohnerzahl von 

Barzheim nicht allzu stark abge-
nommen.
Rühli: Die Bewohner und Neuzuzü-
ger arbeiteten mehr und mehr in 
Thayngen, in der Knorri, der Ze-
menti, bei Augustin oder auf dem 
Bau. So konnte sich Barzheim von 
kleinbäuerlichen Strukturen zu 
einer attraktiven Wohngemeinde 
entwickeln. Zwar ging die Bevölke-
rung bis 1970 stark zurück, mit der 
Siedlung Junkholz stieg sie aber 
wieder an und blieb zuletzt ziem-
lich stabil: 179 ​Personen 1990, 183 
im Jahr 2000 und 176 Ende 2003.

Stabile Bevölkerungszahl und, 
wenn wir uns recht erinnern, eini-
germassen gesunde Finanzen. Da 
stellt sich die Frage, ob denn die Fu-
sion überhaupt nötig war …
Rühli: Sie war ja auch nicht völlig 
unumstritten. Aber aus meiner Sicht 
war sie notwendig und wurde zum 
richtigen Zeitpunkt durchgeführt. 
Bis in die 1990er-Jahre waren immer 
wieder Leute bereit, ein Amt in der 
Gemeinde zu übernehmen. Es ge-
hörte einfach dazu, aber es war auch 
ein willkommener Zustupf. Danach 
wurde es aber schwierig, kaum war 
jemand im Amt, war er oder sie auch 
schon wieder weg. 

Was man nicht vergessen darf: 
Barzheim besass kein Gemeinde-
haus, nicht einmal ein Gemeinde-
büro. Alles lief beim Amtsinhaber 
privat zu Hause. Das ist heutzutage 
nicht mehr möglich. Mit der Ein-
führung der EDV (Zentralverwal-
tung, Steuerverwaltung, Zivil-
standsamt) wurden die Zustände 
unhaltbar. Die Zukunft konnte da-
mals nur heissen: Fusion mit 
Thayngen – freiwillig aus der Stärke 
heraus, ohne finanziell dazu ge-
zwungen zu sein. Und solange 
Thayngen dazu auch bereit war.

Das hat sich bewährt, und ein 
gewisses Eigenleben haben wir uns 
ja bewahren können.

«Wir sind stolz darauf, 
dass Barzheim heute die 
grösste Milchproduzentin 

im ganzen Kanton  
Schaffhausen ist.» 

Emil Rühli
letzter Barzheimer 
Gemeindepräsident

Es geht auch ohne einen 
Sek-Abschluss
Giovanni Provenzano (Bildmitte) ist 
seit zwei Jahren in der Gemeinde-
kanzlei für den Ausbildungsbetrieb 
verantwortlich. Mit alten Schubladen 
hat er aufgeräumt: Auch ein guter 

oder sehr guter Realschüler hat gute 
Chancen auf einen Ausbildungsplatz. 
«Es kommt auf die Motivation und 
die Fähigkeiten an, nicht nur, ob ein 
Sek-Abschluss vorliegt», sagt er.

Von Schaffhausen nach Thayngen 
zur Ausbildung? Kein Problem, fin-
det Giulia Caputo (rechts). In sie-
ben Minuten ist sie mit dem Zug in 
Thayngen. Sie steht schon kurz vor 
dem Abschluss, hat von der Finanz-
verwaltung bis zur Einwohnerkon-
trolle alle Bereiche in der Gemein-
deverwaltung kennengelernt. Am 
besten hat ihr die tolle Zusammen-
arbeit gefallen. Von den Kontakten 
in der Handelsschule weiss sie, 
dass das nicht selbstverständlich 

ist. Ihr persönlicher Rat an alle Aus-
bildungsplatzsuchenden: «Mög-
lichst viel schnuppern! Drei Jahre 
sind lang, wenn es dir dann doch 
nicht gefällt. Und, auch bei Absage: 
wiitermache, nöd uffgeh!»
Andreas Kändler
 

In einer mehrteiligen Se-

rie präsentiert sich die 

Gemeinde Thayngen als 

Ausbildungsort. Infos 

auf www.thayngen.ch

 DIE GEMEINDE ALS LEHRBETRIEB

Initiative für einen Mindestlohn
SCHAFFHAUSEN Schon bald soll 
für Arbeitnehmende in der Stadt 
Schaffhausen ein Mindestlohn von 
23.50 ​Franken gelten. Dies zumin-
dest fordert das Bündnis «Ein Lohn 
zum Leben», das der Gewerk-
schaftsbund Schaffhausen zusam-
men mit Partnern gebildet hat. Wie 
Gewerkschaftssekretär Matthias 
Frick mitteilt, wird das Bündnis auf 
das diesjährige 1.-Mai-Fest hin die 
städtische Volksinitiative «für 
einen Lohn zum Leben» lancieren. 
Was in Zürich und Winterthur von 
einer deutlichen Mehrheit der Be-
völkerung angenommen worden 

sei, solle auch in Schaffhausen ein-
geführt werden. In der Stadt 
Schaffhausen arbeiteten deutlich 
mehr als 1500 ​Menschen zu Tief-
löhnen.

Hinter der sogenannten Min-
destlohninitiative stehen nebst 
dem Gewerkschaftsbund Schaff-
hausen folgende Organisationen: 
Avenir Social Zürich Schaffhausen, 
Grüne Schaffhausen, Heks Zürich/
Schaffhausen, Junge Grüne Schaff-
hausen, Juso Schaffhausen, Sozial-
demokratische Partei Stadt Schaff-
hausen und Syna Zürich-Schaff-
hausen. (r.)
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BARZHEIM Wie Johannes Unger 
wohl aussieht, als er am 15. Mai 
1834 Barzheim verlässt? Fotogra-
fien gibt es zu dieser Zeit noch 
keine, doch das Wanderbuch liefert 
Anhaltspunkte: Gesicht länglich, 
Haare blond, Augen braun, beson-
dere Zeichen: keine. Und die 
Grösse? 5 Schuh, 4 Zoll. Dies ent-
spricht 1 Meter 83 – ein staatlicher 
Zimmergesell.

Das vom Schaffhauser Präsi-
denten der Polizei-Kommission 
Joh. Im Thurn unterzeichnete Do-
kument bezieht sich explizit auf 
das Gesetz vom 12. ​Mai 1804, wo-
nach «jeder innländische Hand-
werks-Gesell, nachdem er seine 
Profession erlernt, sich noch drei 
Jahre auf die Wanderschaft bege-
ben muss, bevor er zu einem Meis-
ter angenommen wird». Damit dies 
überprüft werden kann, muss sich 

der Geselle sämtliche Stationen 
seiner Wanderschaft bestätigen las-
sen, mit einer Art Minizeugnis und 
unter Angabe seines nächsten 
Ziels: «Hat mit bester Zufriedenheit 
in Hier gearbeitet. Geht nach Rap-
perschweil», wird Unger am 2. ​Juni 
1834 in Zürich bescheinigt. 

Bis nach Dresden und Prag
56 Stempel finden sich im Wan-

derbuch, weshalb man diese beruf-
liche Emigration genau nachverfol-
gen kann, wenngleich die Entziffe-
rung des einen oder anderen Ein-
trags dem ungeübten Auge einiges 
abverlangt. Nach Rapperswil 
scheint Unger nicht gekommen zu 
sein, nach einem Aufenthalt in 
Meilen geht es plötzlich in die an-
dere Richtung – ins aargauische 
Spreitenbach und weiter durch die 
Kantone Solothurn, Bern und Frei-
burg nach Genf, wovon ein Eintrag 
vom 26. ​Dezember 1834 zeugt. Zu 
Jahresbeginn bricht der Zimmerge-
selle gen Wien auf. In der Folge hält 
er sich während mehr als drei Jah-
ren im Königreich Bayern sowie in 

der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie auf. Dabei zieht es ihn 
bis nach Dresden und Prag. Der 
letzte Stempeleintrag stammt vom 
24. ​März 1839 in Ulm.

Verbindung mit der Welt
Was Johannes Unger in der 

Fremde alles gesehen, erlebt und 
gelernt haben muss! Wir erfahren 

nichts davon, aber es scheint ihm 
gefallen zu haben, denn er ist über 
ein Jahr länger unterwegs als vor-
geschrieben – und Probleme las-
sen sich im Wanderbuch keine 
feststellen. 

Der gesellschaftliche Wert sol-
cher Gesellenwanderungen kann 
nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Zu dieser Zeit leben in 

Im Jahr 1834 begibt sich 
ein junger Zimmermann 
aus Barzheim auf die Walz. 
Davon zeugt ein im Reiat-
museum aufbewahrtes 
Wanderbuch. Die Spuren-
suche erweitert den Blick 
auf die damalige Hand-
werkerwelt und endet erst 
1998 in Thayngen. 
Andreas Schiendorfer

Das Wanderbuch des Johannes Unger

Erste Seite des Wanderbuchs von Johannes Unger. Auf der rechten Seite sind einige seiner Körpermerkmale 
festgehalten. Aufbewahrt ist das zufällig wiedergefundene Dokument im Reiatmuseum.  Bilder: zvg

Eintrag im Kirchenbuch: Der am 27. ​Mai 1815 geborene Johannes Unger 
heiratet am 19. ​März 1846 Margaretha Winzeler.

Vom 18. ​Mai bis zum 15. ​Juni 
wird im Kulturzentrum Ster-
nen die Ausstellung 
«Baarze2024» gezeigt. Anlass 
dazu ist die Fusion von Barz-
heim und Thayngen vor 20 ​Jah-
ren auf den 1. ​Januar 2004. In 
loser Folge erscheinen an die-
ser Stelle einige Artikel aus der 
Geschichte von Barzheim, wel-
che die 1988 erschienene Orts-
geschichte ergänzen. (schi)
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den Gemeinden noch fast aus-
schliesslich Ortsbürger, die aus 
verschiedenen Gründen kaum je 
über die Grenzen ihres Dorfes und 
die Nachbargemeinden hinaus-
kommen. Die Handwerker bringen 
daher einen gewissen weltmänni-
schen Zug nach Hause. Trotzdem 
fällt ihnen der Erfolg nicht einfach 
in den Schoss. Die meisten können 
nicht von ihrem erlernten Beruf al-
lein leben, sondern betreiben 
nebenher auch noch eine kleine 
Landwirtschaft.

Vier Handwerker in Barzheim
Gemäss einer offiziellen Statis-

tik aus dem Jahr 1801 gibt es in 
Barzheim mit seinen 162 ​Einwoh-
nern einen Maurer, einen Schreiner, 
einen Zimmermann und zwei 
Schuster. Thayngen wiederum zählt 
945 ​Einwohner, von denen 54 ein 
Gewerbe betreiben. Darunter befin-
den sich elf Leinen- und ein 
Strumpfweber, fünf Schuhmacher, 
vier Wagner sowie je drei Bäcker, 
Maurer, Metzger, Müller und 
Schneider.

Zimmerleute sind es nur zwei. 
Ihre Namen werden nicht genannt. 
Erst 30 Jahre später kennen wir 
einen Zimmermann in Thayngen: 
Hans Martin Unger, bei dem Johan-
nes Unger vor seiner Gesellenwan-
derung die dreijährige Lehre absol-
viert.

Kirchenbücher als ergiebige Quelle
Will man mehr über unseren 

Barzheimer Zimmergesellen erfah-
ren, so sind die Kirchenbücher – auf 
der Webseite des Staatsarchivs 
Schaffhausen online einsehbar – 
die besten Quellen. Da Johannes als 
19-Jähriger loswandert, ist er zwei-
felsfrei identisch mit Johannes Un-
ger, der am 27. Mai 1815 als Sohn 
eines Martin Unger, Schuster, und 
einer Margaretha Bürer (später, 
siehe Kirchenbuch, auch Bührer ge-
schrieben) zur Welt kommt. 

Der Taufpate, Martin Ziegler, 
stammt aus Stetten, die Patin Anna 
Bürer hingegen aus Lohn. Deshalb 
kann man vermuten, dass auch die 
Mutter Margaretha Bürer von dort 
kommt. Vater Martin ist am 18. Au-
gust 1763 als Sohn des Hans Unger 
Martins und der Anna Ogg auf die 
Welt gekommen. Er stirbt am 
2. März 1836 im Alter von 73 ​Jah-
ren, seine Frau Margaretha am 
10. Februar 1838 mit 68 ​Jahren. Das 
ist für damalige Zeiten ein respek-
tables Alter. 

Das Tragische am Ganzen: Sie 
sterben während der Walz ihres 
Sohnes Johannes. Man muss be-

fürchten, dass dieser nichts davon 
hört, gut gelaunt nach Barzheim zu-
rückkommt, um dort zu erfahren, 
dass er seit einem Jahr Vollwaise ist.

Zehn Geschwister, 14 Kinder
Eine weitere Hilfe auf der Spu-

rensuche ist das Barzheimer Jubilä-
umsbuch von 1988. Dort sind die 
im Jahr 1807 stimmberechtigten 
Barzheimer Mitglieder der Zunft 
Thayngen, Barzheim und Genners-
brunn aufgelistet. Darunter finden 
wir 15 Winzeler, 9 Rühly/Rühlin, 3 
Kutzly sowie unseren Schuster Mar-
tin Unger.

Mit ihren elf Kindern, von 
denen «nur» zwei in jungen Jahren 
sterben, sorgen Martin und Marga-
retha Unger-Bührer dafür, dass das 
Familien-Gen nicht ausstirbt. Es 
lebt allerdings mehrheitlich unter 
einem anderen Namen weiter, denn 
den Söhnen Martin (1803–1864) 
und Johannes (1815–1881) stehen 
nicht weniger als sieben Schwes-
tern gegenüber. 

«Unser» Johannes heiratet am 
19. März 1846 Margaretha Winzeler 
(1826–1910), die zwischen 1846 und 
1868 nicht weniger als 14 Kinder zur 
Welt bringt, von denen 6 kurz nach 
der Geburt sterben. Der gleichna-
mige Sohn Johannes kehrt 1874 mit 
23 ​Jahren aus dem Bernbiet nach 
Barzheim zurück – hier wirkt er als 
Lehrer (bis 1892) und Gemeinde-
schreiber (bis 1889). Gleichzeitig 
gründet und dirigiert er den Gesangs-
verein Barzheim als gemischten Chor 

sowie zusätzlich ab 1879 einen Män-
nerchor, der allerdings nur kurzen 
Bestand hat. Mit Jakob Unger wirkt 
ein zweiter Sohn 1901/02 kurze Zeit 
als Schulpräsident.

Unger auch als Auswanderer
Sind Verwandte unseres Wan-

dergesellen wie viele Reiater im 
19. Jahrhundert nach Übersee emi-
griert? Die Beantwortung dieser 
Frage wird wiederum durch ein Do-
kument auf der Webseite des Staats-
archivs erleichtert, das sämtliche 
Auswanderer des Kantons gemäss 
Amtsblatt aufführt. Tatsächlich 
stossen wir dort auf einen Jakob 
Unger (geboren 1798), den es 1848 
mit seiner Familie nach Amerika 
zieht. Es handelt sich um einen 
Nachkommen des Clemens Unger, 
des Grossonkels unseres Zimmer-
manns. Die Reise ins Ungewisse 
startet allerdings von Bern aus, wes-
halb Jakob Unger auf der kommu-
nalen Liste im Barzheimer Buch 
nicht erscheint. Begleitet wird er 
von seiner zweiten Ehefrau Su-
sanne Ester Chevalier, seinem Sohn 
Jakob (1821) aus erster Ehe sowie 
Joh. Georg (1839) und Ludwig Fried-
rich (1841) aus zweiter Ehe. In New 
York kommt Philippine Louise 
(1849) zur Welt, danach verlaufen 
sich die Spuren dieser Familie. 

Mit Schreinerei nach Thayngen
1902 wandert ein weiterer Jakob 

Unger aus – der Sohn «unseres» Jo-
hannes disloziert mit seiner acht-

köpfigen Familie und seiner 1890 
gegründeten Schreinerei nach 
Thayngen. Eigentlich ist es mehr 
eine Heimkehr als eine Auswande-
rung, denn die Unger von Barzheim 
stammen, wenn man nur weit ge-
nug zurückgeht, von den Unger in 
Thayngen ab. Da Jakob Unger allein 
von seiner Schreinerei an der Biber-
strasse – dort wo heute die Migros 
steht – nicht leben kann, führt er 
nebenbei eine kleine Landwirt-
schaft, während seine Frau Elise 
einen Spezereiladen betreibt. 

Allmählich weitet sich die Ge-
schäftstätigkeit auf das Bauwesen 
aus, nicht zuletzt dank Sohn Jakob, 
der aber früh stirbt. So sprengen die 
Ungers im April 1918 den Hochka-
min der stillgelegten Ziegelfabrik in 
Hofen und bauen das neue Wohn- 
und Druckereigebäude von Karl Au-
gustin im Merzenbrunnen.

1980 wird das Unternehmen in 
dritter Generation in das Bauge-
schäft von Alfred Unger sowie die 
Schreiner- und Zimmerwerkstätte 
von Max Unger aufgeteilt. 1995 
muss das Baugeschäft, nun unter 
Jürg Unger, aufgegeben werden, da 
keine Nachfolgeregelung gelingt; 
1998 verkauft Markus Unger seine 
Zimmerei am Lohningerweg an den 
langjährigen Mitarbeiter Heinrich 
Oschwald und dessen Partner Ri-
chard Werner.

Damit endet die regionale 
Handwerkergeschichte der Familie 
Unger, die 1834 mit der Wanderung 
des Johannes begonnen hat.

Die Schreinerei Unger in Thayngen um 1939. Zu erkennen (von links): Schlosser Bächtold, Alfred Unger, die 
Schreiner Koller und Hurtig sowie ein Grenzgänger aus Bietingen. Hier steht seit 1988 die Migros-Filiale.



Herzlich laden ein: Kulturverein Thayngen Reiat, Stiftung 
Kulturzentrum Sternen, Thayngen, Verein ImnoBaarze

Sternenfest
Finissage beim Kulturzentrum Sternen

Kirchplatz Thayngen
Samstag 15. Juni 2024, 11-17 h

Baarze
2024

11.00 Uhr 
Alphornduo
Demonstration alte Feuerwehr

Grusswort 
Einwohnerratspräsident Urs Schöttli
und Beatrice Zoller, ImnoBaarze

12.45 Uhr 
Frauenchor Thayngen
Mundartverein Schaffhausen

15.00 Uhr 
Musikverein Thayngen

Festwirtschaft, Fasnachtschüechli,
und Münzpresse durchgehend

20 Jahre Fusion 
Barzheim mit
Thayngen



Baarze
2024
20 Jahre Fusion 
Barzheim mit Thayngen

Wir danken der Gemeinde Thayngen und
der Clientis Spar- & Leihkasse Thayngen
fü� r die grosszügige Unterstü� tzung.

Junge und ä� ltere Gäste erleben 
ein vielfa� ltiges, tolles, kulturelles,
wirtschaftliches und gesellschaftli-
ches Porträ� t von Barzheim.

WIR FREUEN UNS AUF SIE!
ImnoBaarze 
Kulturverein Thayngen 
Stiftung Kulturzentrum Sternen

VERNISSAGE Samstag, 18. Mai, 11 Uhr
Grusswort von RR Patrick Strasser, Sketch, Musik, Apéro, “Baarzetaler”

KÜNSTLERBEGEGNUNG Sonntag, 19. Mai, 14 Uhr

KIRCHPLATZFEST Samstag, 15. Juni, 11 Uhr
Dichterlesung, Musik, Festbeiz,”Sternebatze”

- Dichter und Denker,
- Feuerwehr in alten Zeiten, 
- Fotos von früher und heute,
- Grenzbereinigung im Kanton, 
- Kinderfasnacht, 
- Kunstwerke von Sandra Winzeler,

Ursula Rühli, Philippe Brühlmann,
Laurin Sonderegger, Urs Winistörfer,

- Milchkuh des Kantons,
- Storzeln: Fromme+Unternehmer, 
- Winzeler-Armbrust 

Grafik Markus Hübscher, Bibern

Grosse AUSSTELLUNG
im Kulturzentrum Sternen Thayngen
18. Mai -15. Juni 2024 
Samstag + Sonntag von 13-17 Uhr

Baarze
2024
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